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Die neuesten Verbesserungen des Fernsehens
W as die „G roße Deutsche Funkausstellung 1929“ bringt.

Von
Pro!. Dr. Gustav Leithäuser.

Seit der le tz ten  Funkausstellung, auf der zum ersten  Male 
auch F ernsehgerä te  gezeigt w urden, ha t die V ervollkomm­
nung des Fernsehens ganz w esentliche F o rtsch ritte  gemacht. 
N icht nur die V erfahren von Karolus, Mihäly und Baird sind 
w eiteren tw ickelt w orden, sondern  auch das R eichspostzen­
tra lam t h a t sich auf A nregung seines P räsidenten , des M ini­
s te ria lra ts  A, K r u c k o w ,  m it diesem G ebiet befaßt und 
eine w esentliche Förderung d ieser neuen T echnik erzielen 
können. Die A rbeiten  sind in der H auptsache von P ostrat 
Dr. B a n n e i t z ,  Dr,  R ö ß l e r  und dem V erfasser durch­
geführt w orden. Im R eichspostzen tralam t beschäftigte man 
sich einerseits mit V ergleichen der verschiedenen tech ­
nischen M ethoden sowie m it der Entw icklung von V erstär­
kern  und H ilfseinrichtungen. Besonders aber w urde die Eig­
nung versch iedener L ichtquellen  un tersuch t und neue W ege 
zur Erzielung hoher H elligkeitsgrade beschritten . Das E r­
re ich te  w ird auf der diesjährigen G roßen D eutschen Funk­
ausstellung zu sehen sein. H ier w ird man den jetzigen 
S tand  des Fernsehens begutach ten  können, da die Systeme 
der einzelnen F orscher sowie auch die Ergebnisse der A r­
b e iten  des R eichspostzen tralam ts nebeneinander aufgebaut 
sind.

S prich t man heut vom Fernsehen, so in teressiert die A ll­
gem einheit zunächst die Em pfangsseite. D er W unsch der 
A llgem einheit geht dahin, daß der übliche Rundfunkem p­
fänger mit Hilfe geringer Z usatzgeräte auch geeignet ist, 
Fernsehsendungen zu empfangen, dabei sollen aber gleich­
zeitig an die technischen K enntnisse des Rundfunkhörers 
keine allzu großen A nforderungen gestellt werden.

Die technische E ntw icklung der Em pfangsgeräte ist den 
W eg zum N etzanschlußem pfänger gegangen, der heute in 
zahlreichen, w irklich gut du rchgearbeite ten  Typen vorliegt. 
Das einfachste für ein Fernsehgerä t erscheint nun, einen 
Z usatz zu schaffen, der h in ter den Empfänger geschaltet, 
das L icht für das en ts tehende Bild liefert und die Zusam­
m ensetzung der B ilder vornimm t.

A ls einfachste L i c h t q u e l l e  ha t sich die Glimmlampe 
in den versch iedensten  Form en rech t gut bew ährt. Das 
L euchten der G limmlampe beruh t auf dem von einer K athode 
in einem Glasgefäß, das einen G asdruck von etw a y2 bis 
8 mm besitz t, ausgehenden Licht. Führt man durch ein 
solches Vakuum einen elek trischen  Strom, der durch eine 
D rah te lek trode  e in tre ten  und durch eine P la ttene lek trode  
austre ten  soll, so en ts teh t das kathodische Glimmlicht an 
der P la tte , w obei bei geringer S trom stärke zunächst nur ein 
Teil der P la tte  leuch tet. D iese leuchtende F läche ist der 
S trom stärke  proportional. E rst w enn die S trom stärke so 
groß ist, daß die ganze F läche mit Licht überzogen ist, w ird 
bei w eite re r S teigerung der S trom stärke die G esam thellig­
ke it des G lim m lichtes größer. M an muß also bei V erw en­
dung solcher Lampen für F ernsehbilder eine gewisse „V or­

belastung“ der Lam pe m it Strom  vornehm en, die zunächst 
ein Ü berziehen der P la tte  mit G lim m licht geringer In tensitä t 
zur Folge hat.

W ird eine derartige  Lam pe durch eine N ipkow sche Scheibe 
b e trach te t, w ährend ihr trägheitsloses L icht gleichzeitig 
durch einfallende W ellen gesteuert w ird, so muß man bei 
G leichlauf der Em pfangsscheibe m it der auf der Sendeseite 
benutzten  das Bild sehen.

Die L ichtsteuerungen der Lampe gelingen m it Hilfe eines 
guten N etzanschlußem pfängers leicht. M an kann  die Lampe 
in den A nodenkreis der le tz ten  A usgangsröhre schalten, w o­
bei man dafür Sorge zu tragen hat, daß die Speisung der 
le tz ten  V erstärkerröhre  mit G leichstrom  über eine Drossel 
genügender G röße erfolgt. M it besserem  Erfolg kann man 
aber einen T ransform ator in den erw ähnten  A nodenkreis 
legen, auf dessen Sekundärseite  die G limmlampe m it der 
nötigen V orspannung eingeschaltet ist. D er T ransform ator 
darf durch den V orbelastungsstrom  der Lam pe keine S ä tt i­
gung des Eisens erfahren, da sonst V erzerrungen des zu b e ­
trach tenden  Bildes zu e rw arten  sind.

Die Gasfüllung der Glimmlampe geschieht heu te  m eistens 
mit Neon, das ein rö tliches L icht hergibt. G eringe Zu­
mischungen von Helium erzeugen eine gelbliche Färbung 
des Lichtes, das dem Auge angenehm er ist. D ie Glimm­
lam pe muß eine m öglichst geringe Zündspannung besitzen; 
Zusätze von S tickstoff und ähnlichen G asen w erden  dagegen 
höhere Zündspannung bedingen. R eine Edelgase und b e ­
sonders E lek trodenm ateria l erm öglichen ein N iedrighalten der 
Zündspannung. Die H erstellung solcher Glim mlampen ist 
heu te  in der Technik bere its  A llgem eingut, man erhä lt so­
wohl em pfindliche w ie auch dauerhafte  Lampen.

Zur S ichtbarm achung der B ilder is t außer der erw ähnten 
L ichtquelle die zur Zusam m ensetzung des Bildes dienende 
Einrichtung erforderlich; z. B. en tw eder eine N ipkow sche 
Scheibe oder das W eillersche Spiegelrad. Durch die L och­
scheibe oder das Spiegelrad w erden die einzelnen Bild­
punkte  nacheinander dem A uge in ihrem H elligkeitsw ert 
überm itte lt, w obei bei genügend rascher Bildpunktfolge 
durch die T rägheit des A ugeneindruckes das Bild als Ganzes 
erscheint.

Am R ande der ro tierenden  N ipkow schen Scheibe befindet 
sich eine A nzahl Löcher, die in  bestim m tem  A bstand  auf­
einanderfolgend gegenseitig eine V ersetzung um eine Loch­
b re ite  aufw eisen. Beim R otieren  der Scheibe liefert jedes 
Loch eine sich tbare  Bildzeile.

Auf der diesjährigen Funkausstellung w erden nun die v e r­
schiedensten  M ethoden zur Erzielung eines G leichlaufs von 
Sender und Em pfänger gezeigt w erden. Am einfachsten, 
jedoch verhältnism äßig unbequem  ist es, die ro tierende 
Scheibe mit Hilfe einer Schw ungm aschine in Bewegung zu
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setzen und die m it der H and zu erzielende D rehgeschw indig­
ke it so einzustellen, daß m an das vom Sender gelieferte 
Bild erkennt, also mit der Senderscheibe sich im G leichlauf 
befindet. E ine G lim mlampe in V erbindung m it der so b e ­
d ien ten  Scheibe ist der einfachste Fernsehem pfänger, den. 
es gibt. B equem er is t es natürlich , die Scheibe m ittels eines 
M otors mit regu lie rbarer U m drehungszahl zu betreiben . Es 
mag dieses ein M otor be lieb iger A rt sein, von dem nur ge­
fo rd ert w ird, daß seine G eschw indigkeit ein wenig größer 
ist als die U m drehungsgeschw indigkeit des M otors auf der 
Sendeseite. B enu tzt man also einen M otor zum U m drehen 
der N ipkow schen Scheibe, so läß t sich der G leichlauf mit 
dem  Sender durch en tsprechende R egulierung der Um­
laufsgeschw indigkeit erzielen. Die G eschw indigkeit muß so 
e ingestellt w erden, daß das Bild ruhig steht. D iese R egu­
lierung kann natürlich  sowohl auf m echanischem  als auch 
elek trischem  W ege erfolgen. Bei einem G leichstrom m otor 
beispielsw eise b rau ch t m an nur m it einem kleinen  S chalter 
e inen V orschaltew iderstand  kurzzusch ließen  oder zu öffnen, 
um die U m drehungszahl des M otors auch aus größerer E n t­
fernung regeln zu können.

W ill man in au tom atischer W eise den G leichlauf erhalten , 
so gelingt dieses verhältnism äßig einfach un ter Benutzung 
einer ö rtlichen S teuerung. Es kann  beispielsw eise eine 
Stim m gabel oder eine schw ingende Feder zur Erzeugung einer 
genauen Periodenzahl am Em pfangsorte dienen. Die beim 
Schw ingen einer solchen E inrichtung erzeugbaren S tröm e 
lassen sich un te r Zw ischenschaltung von V erstärkerröhren  
so w eit verstärken , daß sie eine kleine W echselstrom ­
m aschine, deren  Läufer auf der A chse des M otors zusätzlich 
angebrach t ist, im richtigen T ak te  erregen und dadurch die 
U m laufsgeschw indigkeit des aus dem N etz gespeisten  M otors 
regeln. M an sieht also, daß die E instellung des G leichlaufs 
am Em pfangsorte heu te  keine allzugroßen Schw ierigkeiten 
m ehr m acht.

M it den erw ähnten  E inrichtungen und bei nur 30 Löchern 
in der N ipkow schen Scheibe w erden bere its  ganz gut du rch ­
g earbe ite te  F ernsehb ilder erzielt, bei der Ü bertragung von 
F ilm streifen  sind die Ergebnisse am besten. Dieses F e rn ­
sehen, besser „ F e r n k i n o "  genannt, erfolgt in der W eise, 
daß auf der Sendeseite  ein K inoapparat mit kon tinu ier­
lichem  B ildvorschub das zu übertragende Film bild in k le i­
nem F orm at auf eine ab tas tende  N ipkow -Scheibe w irft, 
w obei h in ter der Scheibe die ausfallenden L ich tschw an­
kungen durch  eine Photozelle über einen V erstärker in 
S trom schw ankungen um gesetzt w erden. D iese S trom schw an­
kungen steuern  einen Sender,

W ill m an auf der Em pfangsseite zu helleren  B ildern ü ber­
gehen, so genügt die G limmlampe n ich t mehr. A ußer dem 
bekann ten  V erfahren von K arolus sind h ier die Lam pen 
verw endbar, die in gem einsam er A rbe it im R eichspostzen­
tra lam t en tw icke lt w orden sind. Es sind dies Lampen, die auf 
Benutzung der sogenannten positiven  Lichtsäule in V akuum ­
röhren  beruhen. L äßt man durch eine G lasröhre mit zwei 
E lek troden , deren  G asdruck man allm ählich erniedrigt, einen 
elek trischen  Strom  fließen, so zeigt sich bei einem G asdruck 
in der G rößenordnung von einem Z entim eter eine E n t­
ladungserscheinung, die an der K athode das sogenannte 
G lim mlicht, aber außerdem  eine L ichtsäule zw ischen der 
K athode und dem  positiven Pol besitzt. Diese L ichtsäule, 
die sogenannte positive Säule, kann  bei größeren S trom ­
stä rk en  außerorden tlich  in tensives L icht hergeben, w as man 
in der P rax is beispielsw eise in  der R eklam ebeleuchtung der 
G roß-N eonröhren oftm als benu tz t hat. Es liegt nahe, das 
L ich t d ieser positiven Säule zu Fernsehzw ecken  heranzu ­
ziehen. Um das zu können, muß m an aber sicher gehen, 
daß dieses Licht erstens die schnellen Schw ankungen der 
In tensitä t, die beim Fernsehen  Vorkommen, m itm acht, und 
zw eitens, daß innerhalb  dieser L ichtsäule keine lichtlosen 
S tellen, sogenannte dunklen Schichten, Vorkommen, Es zeigt 
sich nun, daß bei G leichstrom erregung solcher G lasröhren

die positive Säule in  den m eisten "Gasen eine Schichtung 
zeigt, also n ich t m ehr gleichförm iges L icht aussendet. In 
solchen Fällen  ist bei A ufsicht auf die R öhre die L ichtquelle 
für das F ernsehen  n ich t zu gebrauchen, da in den D unkel­
stellen  niem als der jew eilige notw endige L ich tw ert en t­
stehen  kann. Die V ersuche im  R eichspostzen tralam t haben 
nun gezeigt, daß man die Schichtung verm eiden kann, wenn 
man Q uecksilberdam pf in die lichterzeugenden R öhren  
bringt und dafür sorgt, daß der Q uecksilberdam pf einen b e ­
stim m ten G asdruck hat. In diesem  Falle kann  man auch 
bei G leichstrom speisung der R öhre eine b rauchbare  und 
rech t helle L ichtquelle für das F ernsehen  schaffen. Es gibt 
aber noch ein anderes V erfahren, das die Schichtung der 
positiven Säule verm eidet. Es b esteh t darin, daß man die 
röhrenförm ig im M äanderm uster hin und her geführten 
Lam pen nicht mit G leichstrom  speist, sondern hierzu m odu­
lierten  H ochfrequenzstrom  verw endet. Bei der H och­
frequenzentladung fällt die Schichtung fast vollkom m en fort, 
jedenfalls w ird sie so w eit zurückgedrängt, daß sie bei der 
B etrachtung von F ernsehbildern  n icht m ehr stört. Es hat 
sich nun w eiterhin  gezeigt, daß als günstigster R öhrenquer­
schn itt ungefähr ein R öhrendurchm esser von 2 mm ange­
sprochen w erden kann. D urch die verhältnism äßig engen 
R öhren w ird infolge der hohen S trom dichte der L euchtzu­
stand  des G ases sehr hell.

Das S teuern  solcher Lam pen ist rech t einfach. M an 
b rauch t nur einen H ochfrequenzsender von geringer Energie 
aufzubauen und ihn nach einem bekannten  V erfahren, wie 
m an sie im R undfunk verw endet, mit den F requenzen  des 
Fernsehbildes zu m odulieren. Die Energie des H ochfrequenz­
senders speist die Em pfangslam pe für das Fernsehen, die aus 
einer G lasröhre von etw a 2 mm D urchm esser besteh t, die im 
M äanderm uster hin und her geführt ist, w obei die einzelnen 
G lasw ege möglichst dicht aneinander liegen. Ein k leiner 
S teuersender sorgt dafür, daß der H auptsender, der die 
Lam pe speist, eine gewisse R uhein tensitä t in ihr h e rv o r­
bringt, bei der ein A breißen des Lichtes beim M odulieren 
verm ieden w ird. J e  nach der G röße des Senders lassen sich 
h ier beliebige H elligkeitsgrade erzielen, w ie m an sie für 
den p rak tischen  G ebrauch haben will. Es dürfte n ich t 
schw er sein, die H elligkeit der Lam pen so w eit zu steigern, 
daß man un te r A nw endung des W eillerschen Spiegelrades 
die F ernsehbilder auf ein Form at von etw a 1,50 X 1,50 m 
projizieren  kann. A uch bei B etrach tung  durch die N ipkow - 
Scheibe re ichen  un te r V oraussetzung einer B etrachtungslinse 
die H elligkeiten d ieser Lam pen bei w eitem  aus, um auch im 
unverdunkelten  Zimmer die B ilder mühelos anzuschauen.

In der A usstellung w erden  diese neuen Lam pen gleich­
zeitig  von dem Sender gespeist w erden, der die übrigen 
Em pfänger m it den Glim mlampen zu bedienen hat. M an 
w ird also G elegenheit haben, sowohl F arbe  als auch In ten ­
s itä t der Lam pen eingehend vergleichen zu können. Für 
den p rak tischen  G ebrauch im H ause w ird die Industrie un ter 
verhältnism äßig geringen Schw ierigkeiten  L am pensätze 
schaffen können, die ebenso wie der Em pfänger als N etz­
ansch lußgeräte  arbeiten , die also sofort in B etrieb  kommen, 
w enn aus dem S teck k o n tak t in das hochfrequenzerzeugende 
G erä t Strom  fließt.

M an sieht aus den Ausführungen, daß das Fernsehen  so­
wohl durch die E inführung neuer L ichtquellen und neuer 
L ichtsteuerungsm öglichkeiten als auch durch einfache V er­
w endung von N ipkow -Scheibe und W eillerschen Spiegel­
rades im le tz ten  Ja h re  einen erheblichen F o rtsch ritt zu v e r­
zeichnen hat. Die H ochfrequenzsteuerung w ird es erm ög­
lichen, in ab sehbarer Z eit L ichtquellen  herzustellen , die auch 
in einem großen A uditorium  eine P rojektion  der F ern seh ­
b ilder erlauben, ohne daß über einen M angel an H elligkeit 
geklagt zu w erden  braucht. D abei is t diese A rt der L icht­
steuerung keinesw egs technisch unbequem  und bei der A us­
dehnung der H ochfrequenztechnik  w eiterhin  sehr en tw ick­
lungsfähig.
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Gleichzeitige aperiodische Verstärkung
verschiedener Frequenzen

Von
Manfred v. Ardenne.

A . A llgem eines über Simultanverstärkung.
Die aperiodischen V erstärker beginnen besonders in 

n euerer Zeit auf dem G ebiete der H ochfrequenzverstärkung 
einer einzelnen F requenz den R esonanzverstärkern  erfolg­
reich  K onkurrenz zu machen. D er V erlust an V erstärkung 
pro Stufe, der durch den V erzicht auf den Resonanzeffekt 
bedingt ist, ließ sich, wie die P raxis gezeigt hat, w eitaus 
durch eine geringe Erhöhung der Stufenzahl und günstige 
D imensionierung ausgleichen. M oderne technische A usfüh­
rungen von R ahm enfernem pfängern, wie sie kürzlich im 
„F unk-B astler“ zum Selbstbau empfohlen w urden1), haben 
gezeigt, daß es serienm äßig möglich ist, bis zu sechs Stufen 
h in tere inander zu schalten  und dadurch bei M ehrfachröhren­
aufbau H ochfrequenzverstärkungen von 10 000 bis 50 000 in 
dem W ellenbereich  zw ischen 200 und 2000 m rückkopplungs­
sicher herzustellen .

Ist schon durch diese L eistungen der nichtabgestim m te 
H ochfrequenzverstärker ein w ichtiger B estandteil der mo­
dernen  Em pfangstechnik gew orden, so ist zu erw arten , daß 
dieses System  eine M onopolstellung einnehm en wird, w enn 
eine b isher noch völlig ungenutzte E igenschaft zur A us­
nutzung komm t: d i e  g l e i c h z e i t i g e  V e r s t ä r k u n g  
m e h r e r e r  v e r s c h i e d e n e r  F r e q u e n z e n .

Die folgenden A usführungen w erden die physikalischen 
G rundlagen sowie einige A nw endungen dieses Prinzips b rin ­
gen, ohne für le tz te re  A nspruch auf V ollständigkeit zu e r­
heben. Es sind vielm ehr nur die A nwendungen besonders 
hervorgehoben, die für den R undfunkhörer In teresse haben.

Physikalische G rundlagen der S im ultanverstärkung.
Die gleichzeitige V erstärkung zw eier Frequenzen in einer 

E lek tronenröhre ist an sich nicht neu. Sie b ildete  die 
G rundlage der zeitw eise bevorzugten  Reflexschaltungen. 
Es handelte  sich bei diesen Schaltungen um die V erstär­
kung von Hoch- und N iederfrequenz, Obwohl das Reflex­
prinzip selten über m ehr als zwei S tufen ausgedehnt w urde 
und die T rennung der beiden Frequenzen schon infolge der 
geringen W irksam keit der dam aligen R öhren die Anwendung 
von H ochfrequenzresonanz erforderlich m achte, so sind doch 
gewisse prinzipielle Forderungen  auch für die aperiodische 
V erstärkung zu übernehm en. Eine beiden V erfahren ge­
meinsam e Bedingung lau te t: Die V erstärkung muß auf 
geradlinigen Teilen der w irksam en A rbeitskennlin ie vor sich 
gehen. Ist diese Bedingung nicht erfüllt, so stellen sich fol­
gende Störungen ein:

1. Die verschiedenen F requenzen  m odulieren sich gegen­
seitig. Es is t daher, w enn die V orstufe bereits N iederfre­
quenzen entstehen ließ, nicht m ehr möglich, durch N ach­
schaltung scharf abgestim m ter K reise die einzelnen W ellen 
voneinander zu trennen; außer der M odulation der ge­
w ünschten W elle w erden h in ter dem Em pfangsgleichrichter 
die M odulationen der m itverstä rk ten  Sender hörbar-’).

2. Durch die Krümmung der K ennlinie en tstehen  V erviel­
fachungen der F requenz, die em pfangen w erden soll. So 
kann  es Vorkommen, daß bei dem Versuch, auf der 300 m- 
W elle zu hören, ein Sender mit hö rbar wird, der auf 600 m 
arbeite t. Als „K om binationstöne“ können auch Frequenzen 
entstehen , die nicht ein V ielfaches der betreffenden G rund­
frequenz sind. Die A bstim m ung auf der A usgangsseite kann 
dadurch sehr erschw ert w erden. Durch solche F requenz­
vervielfachung können auch O berw ellen sehr hoher Ordnung 
noch m it ausreichender In tensitä t auf kürzeren  W ellen e r­
scheinen, Es w ar z. B. bei V ersuchen oft möglich, Lang­
w ellenstationen  (K önigswusterhausen) h in ter dem Sam m el­
v e rs tä rk e r auf der 6. bis 7. H arm onischen zu hören.

1) Vgl. E d u a rd  R hein : ...Selbstbau eines E m p fän g ers  m it
ap erio d isch er H ochfrequenzver S tä rk u n g “ , ,,E u n k -B as tle r“ ,
H efte  27, 28 u. f.

2) Bei M ehrfach röhren  is t  diese G efah r n ich t seh r e rh eb ­
lich, w eil N iederfrequenzen  n u r  s ta rk  geschw äch t an  folgende 
S tu fen  ge langen .

3. Da eine G leichrichtung durch die Krümmung der K enn­
linie en tsteh t, so sind anodenseitige V erzerrungen möglich, 
w enn der H ochfrequenzverstärker teilw eise für N iederfre­
quenz durchlässig ist. Das gleiche kann ein treten , w enn 
nennensw erte G itterström e fließen und eine A udiongleich­
richtung ein tritt. D iese S törungen tre ten  am le ich testen  bei 
der le tz ten  Stufe des H ochfrequenzverstärkers auf, weil 
h ier naturgem äß m it besonders großen A m plituden zu rech ­
nen ist.

Auch w enn durch geeignete E instellung des R uhepunktes 
dafür gesorgt ist, daß säm tliche R öhren spannungsproportio­
nale S tröm e abgeben, kann eine Beeinflussung der T eilfre­
quenzen ein treten , w enn eine von ihnen den V erstärker mit 
besonders großer A m plitude durchläuft. Die A nodenström e 
sind bekanntlich  nur in einem gewissen B ruchteile der 
K ennlinie der G itterspannung proportional. Es ist zu v e r­
langen, daß auch in dem ungünstigsten Falle, daß säm tliche 
E inzelam plituden in Phase sind und sich sum mieren, diese 
G esam tsum m e niem als größer w erde als der auss teuerbare  

! G itterspannungsbereich  der betreffenden Stufe im obigen 
Sinne. Durch einen sta rken  O rtssender kann  diese B edin­
gung durchbrochen w erden: durch das A uftre ten  von G leich­
richtungseffekten is t e r dann von k e iner -Teilfrequenz m ehr 
zu trennen.

M an w ird so vor die N otw endigkeit gestellt, bei V ielfach­
empfang in  der Nähe eines s ta rken  Senders diesen vor sei-
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Abb. 1. V ie lfachem pfangsan lage  m it  H ochan tenne.

nem E in tritt in den V erstärker so w eit zu schw ächen, daß 
seine A m plitude mit denen der zu em pfangenden F e rn ­
stationen  in die gleiche G rößenordnung fällt. W ie man dies 
technisch m it bekannten  M itteln  am einfachsten durchführt, 
w ird in folgendem A bschn itt besprochen. Sind säm tliche 
h ier geschilderten  Fehlerquellen  verm ieden, so verläß t den 
Sam m elverstärker ein Frequenzgem isch, das säm tliche E in­
gangswellen, und n ich t m ehr als diese, in der Form einer 
S trom überlagerung enthält. Die einzelnen W ellen sind dabei 
so v ers tä rk t, wie es durch die F requenzcharak teristik  des 
V erstärkungsgrades des A ppara tes gegeben ist, d. h. bei 
einem gut d im ensionierten aperiodischen V erstärker h in­
reichend gleichmäßig. Sie lassen sich durch A nwendung 
von A bstim m kreisen vollständig voneinander trennen  und 
eventuell versch iedenen  Em pfängern zuführen.

B. Gemeinsame Hochfrequenzverstärkung für 
mehrere Teilnehmer.

Die E ntw icklung der R undfunkem pfangstechnik h a t ge­
zeigt, daß das B edürfnis nach einem brauchbaren  F e rn ­
empfang im Innern der G roßstad t nicht leicht zu befriedigen 
ist. Dies gilt besonders für A nlagen in großen G ebäuden 
mit vielen R undfunkteilnehm ern und in den Innenbezirken 
einer S tad t m ehr als in V ororten. E inerseits ist es in sol­
chen Fällen  räum lich sehr schw er, die en tsprechende A nzahl 
von H ochantennen anzubringen, die in großer N ähe von­
einander aufgehängt, sich sehr stark  beeinflussen bzw, durch 
gegenseitige E nergieabsorption  unw irksam  machen. A n­
dererse its w ird beim Übergang zu R ahm en- oder Innen­
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an tennen  eine erhebliche H ochfrequenzverstärkung  für F e rn ­
empfang erforderlich , da die E nerg ieabsorp tion  in G ebäuden 
für den elek trischen  S trah l sehr groß ist und etw as gerin­
ger, aber im m er noch bedeutend , auch für die m agnetische 
K om ponente.

D iese Schw ierigkeit w äre beseitig t durch die E rrichtung 
einer z e n t r a l e n  V e r s t ä r k e r a n l a g e  f ü r  H o c h ­
f r e q u e n z ,  die m indestens die F requenzen  der w ichtig­

er
R

Abb. 2. R ah m en em p fan g szen tra le .

sten  F ern s ta tio n en  m öglichst störungsfrei auf den Schw ellen­
w ert der einzelnen einfachen T eilnehm erappara te  zu heben 
hä tte . Am günstigsten w äre es, w enn dieser Z en tra lver­
s tä rk e r die H ochfrequenzverstärkung lückenlos über den ge­
sam ten F requenzbere ich  des Rundfunks, e tw a von 200 bis 
700 m, übernehm en könnte . Diese A ufgabe ist lösbar, und 
zw ar ausschließlich u n te r B enutzung des aperiodischen V er­
stärkers .

A ußer dem H ochfrequenzverstärker und seinen S trom ­
quellen  m üßte die V erstä rkerzen tra le  m indestens über eine

gegeben. In diesem  Falle ist nach dem G esagten ein A b ­
sorptionskreis für den O rtssender erforderlich. D er H och­
frequenzverstä rker b rau ch t dank der großen W irksam keit 
der A ntenne dafür nur zwei bis drei Stufen zu enthalten , 
w ovon die le tz te  zw eckm äßig als E ndstufe mit kleinerem  
inneren  W iderstand  auszuführen ist. Dies gilt ganz allge­
mein für alle derartigen  Z entralen , die auf kapazitiv  stark  
be las te te  Leitungen zu a rb e iten  haben. D urch die geringe

S tufenzahl w ird die G efahr der Selbsterregung durch R ück­
kopplung der A ntenne m it den A usgangsleitungen v e r­
ringert. Da man die A ntenne außerdem , um ein b re ites 
W ellenband aufnehm en zu können, durch E inschaltung von 
W iderständen  künstlich  däm pfen w ird, w ird die R ückkopp­
lungsneigung d e r A nlage noch w eite r un terd rück t.

E tw as schw ieriger zu stabilisieren  is t die R ahm enem p­
fangszentrale nach A bb. 2. D er H ochfrequenzverstärker 
muß, um einw andfreien  Empfang der m eisten Fernsta tionen  
sicherzustellen, m indestens vier Stufen enthalten . Da h in ter

A bb. 4. S c h a ltu n g

leistungsfähige A ntenne verfügen, über deren  Ausführung 
noch zu sprechen  ist. H ierzu w ürden  in besonderen  Fällen 
noch folgende E inrichtungen tre ten : autom atische E inschalt­
vorrich tungen  in V erbindung m it einer Schaltuhr, Ü ber­
lagerer mit G leich rich ter und F ilte r für T ransponierung der 
Em pfangswelle, L au tstärkenregulierungen  und S iebkreise für 
stö rende W ellen und eventuell Z usatzappara te  zur Fading­
beseitigung, besonders für kurze W ellen. In A bb, 1 ist das 
Schaltschem a einer derartigen  A nlage m it H ochantenne an-

9965
des F ern em p fän g ers .

ihn noch ein H ochfrequenzkraftverstärker geschalte t w er­
den muß, der die G esam tverstärkungsziffer noch auf das 
e tw a Zwei- bis D reifache heb t, so liegt die G efahr der 
Selbsterregung sehr nahe. Die A bschirm ung der R ahm en­
an tenne is t h ier eine unentbehrliche äußerst w irksam e A b­
hilfsm aßnahme.

Es em pfiehlt sich, die E igenw elle des Rahm ens etw a an 
die un tere  G renze des Em pfangsw ellenbereichs zu legen. 
H ierdurch ist es möglich, die K urve des aperiodischen Ver-
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stä rk ers  und vor allem die V erluste in der E nergiefort- [ A nschluß der A ntennenzuführung an die G itte rse ite  der 
leitung bei den höheren F requenzen etw as auszugleichen. | ersten  Röhre; B' die V erbindung der A usgangsklem m en 

Für K urzw ellenem pfang komm t hauptsächlich  eine Schal- | „OE und Schalldose“ mit der A nodenseite der Endstufe, 
tung nach A bb. 3 in Frage. Sie erm öglicht den Teilneh- | A ls E ndröhre w urde bei einigen V ersuchen, bei denen mit 
mern, die D arbietungen von K urzw ellentelephoniesendern, | H ochantennen gearbeite t w urde, m ittels eines Zwischen- 
die infolge ih re r enorm en R eichw eite in Zukunft eine große j sockels eine RE 134 eingesetzt. Bei V ersuchen mit abge- 
B edeutung gew innen w erden, mit O rtsem pfängern für nor- j schw ächter B erliner W elle genügte die Endstufe eines 2-HF- 
malen R undfunkbereich aufzunehm en. In Abb. 3 sind: Ü i Typs vollkommen. Abb. 5 zeigt eine betriebsfertig  aufge-

Abb. 5. V ielfachem pfang  m it H ochan tenne  fü r  d re i T eilnehm er.

der Ü berlagerer, Gl. das ers te  Audion, h in te r dem der F ilter 
S die R esonanzselektion  der Z w ischenfrequenzw elle über­
nimmt, die zw ischen 200 bis 700 m liegt, und dem W ider­
stan d sv ers tä rk er Ap, V. zugeführt w ird. Infolge der F re ­
quenzänderung und des F ilte rs is t bei dieser Anordnung 
jede Schwingneigung verm ieden.

Es w ird auf den ers ten  A ugenblick V erwunderung e r­
regen, daß es möglich ist, H ochfrequenz auf nennensw erte 
E ntfernungen von einigen 100 m innerhalb  von G ebäuden 
zu übertragen, ohne daß die V erluste die W irksam keit der 
A nlage in Frage stellen. In neueste r Zeit hat Telefunken 
bei der Entw icklung der K urzw ellensender in N auen den 
N achw eis erb rach t, daß sogar die Ü bertragung von F re ­
quenzen bis zu 5 • 107 H ertz  über abgeschirm te Freileitungen 
möglich ist. In den A bb, 1 bis 3 findet man durchw eg einen 
A bw ärtstransfo rm ato r zw ischen K raftv e rstä rk e r und Lei­
tung eingeschaltet. Die A nkopplung der abgeschirm ten Lei­
tung, deren S trahlungsverluste, w enn die beiden L eiter sehr 
dicht nebeneinander liegen, außerordentlich  klein sind (auch

Abb. 4 a. S p ez ia ls teck er fü r  S am m elv ers tä rk u n g  m it 
dem  F ern em p fän g er.

ohne Abschirm ung, wie in Abb. 1 und 2), an den Empfänger 
erfolgt über einen T ransform ator mit sehr hoher Dämpfung, 
M an kann  dessen Spulen aus W iderstandsdrah t w ickeln 
oder auch, w ie in A bb, 2 angegeben, einen besonderen 
D äm pfungsw iderstand R vorsehen. D adurch w ird erreicht, daß 
das H inzu treten  oder das A bschalten  eines oder m ehrerer 
Em pfänger an dem  gesam ten B etriebszustand der Anlage 
w enig ändert. Die einzelnen Em pfänger beeinflussen sich 
dann gegenseitig nicht; es is t durchaus möglich, daß m ehrere 
Em pfänger auf derselben W elle arbeiten , R ückkopplungs­
störungen sind dagegen nicht zu beseitigen. Die Leistungs­
fähigkeit der V erstärkerzen tra le  muß eben so groß sein, daß 
keiner der T eilnehm er eine R ückkopplung zur V erbesserung 
seines Em pfanges anzuw enden braucht.

D er V erfasser ha t E xperim ente über Vielfachempfang an ­
gestellt. Die zen tra le  V erstärkung w urde durch einen n o r­
m alen Loew e-R ahm enfernem pfänger vorgenom m en (Abb. 4), 
der in folgender W eise für diesen Zweck um geändert w urde: 
An S telle der beiden  Spulen A und B der handelsüblichen 
A usführung w urden, wie aus A bb, 4 a ersichtlich, Zw ischen­
stecker A ' und B' eingesetzt. A ' bew irk te  den d irek ten

baute  Anlage für drei Teilnehm er, Am linken Ende des 
Tisches erkenn t m an den bei H ochantennenbetrieb  nach 
Abb. 1 unbedingt erforderlichen S perrkreis für Berlin; dann 
folgt der H ochfrequenzverstärker, h in te r dem ein über einen

Abb. 6. H ochfreq u en z-S am m elv erstä rk e r am  aperiod ischen  
R ahm en.

besonderen  G leichrich ter (3-NF-Röhre im Innern des A p p a­
rates) nachgeschalte ter L au tsp recher zur K ontrolle dauernd 
m itläuft. Ein langes M etallrohr d ien t zur A bschirm ung der 
bifilaren Zuleitung, deren  Belastung durch die rech ts sich t­
baren  drei O rtsem pfänger (mit den zugehörigen L aut-
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Sprechern) gebildet w ird. M it den drei E m pfängern w urden 
drei versch iedene S tationen  aufgenom men. Der Versuch 
gelang vollkomm en; abends w aren Prag, W ien, S tu ttg a rt 
u. a. gleichzeitig aufzunehm en.

Abb. 6 gibt eine E inrichtung für eine R ahm enzentrale, 
be i der außer einer besonderen  A bschirm ung der R ahm en­
w icklung und -Zuleitung auch noch der E m pfangsverstärker, 
sein G leich rich ter und der K on tro llau tsp recher in einem 
m eta llarm ierten  Schrank u n te rgeb rach t sind. Die den 
Schrank verlassende E nergieleitung m ündet an der rech ten  
Seite der A bschirm w and. Bei R ahm enem pfang gelang schon 
ohne besondere  M aßnahm en die S tabilisierung von vier 
H ochfrequenzstufen  und einer H ochfrequenz-E ndröhre.

C. Empfangsanlagen mit gleichzeitiger Ton*« und 
Bildaufnahme.

Eine andere  w ichtige A nw endungsm öglichkeit der Sim ul­
tanverstä rkung  b ie te t das e lek trische Fernsehen. Die gleich­
zeitige Ü berm ittlung von Bild und W ort erfolgt auf zwei 
verschiedenen W ellen, deren  gleichzeitige A ufnahm e e r­
forderlich ist. H ochfrequenzverstärkung  ist bei der Bild­
übertragung  unerläßlich. Erfolgt diese durch M odulation 
einer T rägerw elle, so w ird man für le tz te re  eine K urzw elle 
un te r 100 m w ählen, wenn die Ü bertragung hohe Q ualitä t 
besitzen  soll. D er aperiodische V erstä rker erlau b t es, die 
A ufstellung zw eier ge trenn te r H ochfrequenzverstärker en t­
behrlich  zu machen, indem  er beide Funktionen  gleichzeitig 
übernim m t. Es soll jedoch n ich t verschw iegen w erden, daß 
auf dem W ege zur direkten, aperiod ischen  V erstärkung von 
K urzw ellen im engeren Sinne noch ungelöste Problem e 
liegen. Die A usbildung d ieser System e mit einer W irksam ­
k e it bis zu 150 m herab  h a t ab er bere its  um fassendes V er­
suchsm aterial ergeben. Nach alledem  scheint es, als ob 
m an bei der V erm eidung der A ufbau-K apazitä ten , die die 
G renzw ellenlängen heraufsetzten , durch gedrängten A ufbau 
noch lange n ich t die G renze des technisch M öglichen e r­
re ich t hat. M an denke daran, w elche enorm e E rw eiterung 
der F requenzbere ich  der K urzw ellensender nach dem G e­

b ie te  der u ltrahohen  Frequenzen  hin erfuhr, als durch b e ­
sondere H erausführung von G itte r und Anode S pezialkurz­
w ellenröhren m it sehr geringer G itter-A node-K apazitä t ge­
schaffen w urden3). In der T ransponierung der kurzen Bild- 
w elle auf eine längere w äre andererse its  auch heu te  schon 
die M öglichkeit vorhanden, S im ultanverstärkung von Ton- 
und B ildfrequenz in dem selben H ochfrequenzverstärker v o r­
zunehm en und dadurch die an  sich rech t kostspielige A n­
lage in w ünschensw erter W eise zu verbilligen.

D . W eitere Anwendungsm öglichkeiten der 
Simultan Verstärkung

Es w urde eingangs erw ähnt, daß die M öglichkeiten für 
eine E inrichtung, die beliebig viele F requenzen  un ter B ei­
behaltung ih re r gegenseitigen U nabhängigkeit gleichmäßig 
zu ve rs tä rk en  erlaubt, m it den beschriebenen  A nw endun­
gen noch keinesw egs erschöpft sind. Die gleichzeitige V er­
stärkung von m ehreren N iederfrequenzen in te ress ie rt zur 
Zeit lebhaft die M ehrfachtonfrequenz-T elegraphie längs Lei­
tungen, bei der es sich in einzelnen Fällen  um die gleich­
zeitige Ü bertragung von 12 F requenzen über einen D raht 
handelt. H ier sind aperiodische Z w ischenverstärker w ill­
kommen.

E in hochfrequentes G egenstück hierzu w äre ein M ehr­
fachsprechen  längs L eitungen m it H ochfrequenzträgerstrom . 
D erartige E inrichtungen, der sogenannte ,,E W -Funk“, sind 
infolge ih rer B etriebssicherheit und der M öglichkeit au to ­
m atischen A nrufs in der P rax is längst eingebürgert.

Die V erstärkung von U nterw asserschallsignalen  kann  zu­
sam m en mit der V erstärkung von R undfunkfrequenzen in 
einem H ochfrequenzverstärker erfolgen, w enn die U n te r­
w asserschallzeichen nach  dem neuen, von Langevin e r­
fundenen V erfahren der Supraschallstrahlung (frequences 
u ltrasonores) gegeben w erden, d. h, mit F requenzen  von 
über 20 000 H ertz, für die sich aperiodische H ochfrequenz­
v e rs tä rk e r von sehr g roßer W irksam keit bauen  lassen. D er­
artige E inrichtungen sind von Bedeutung für Peilung, E n t­
fernungsbestim m ungen und m ilitärische Zw ecke auf See.

Batterieanschlußgeräte zur Entnahme des Heizstromes aus dem
Wechselstromnetz

Von
Erich Schwandt.

Sobald ind irek t beheiz te  W echselstrom röhren  n ich t v e r­
w endet w erden können, w ird die E ntnahm e des H eizstrom es 
aus dem W echselstrom netz  zu einem der e rn s thaftesten  P ro ­
blem e der Em pfangstechnik. D er H eizakkum ulator h a t h ier

riean  Schluß- Abb. 2. P r in z ip sc h a ltu n g  des
g e rä tes . V a r ta -B a tte  riean  Schlußgerätes.

so viel für sich, daß man ihn gern als die gegebene S trom ­
quelle ansprechen m öchte; vor allen Dingen ist es bei seiner 
B enutzung ganz ausgeschlossen, daß sich ein stö rendes N etz­
geräusch bem erkbar macht, w ährend bei der B enutzung in ­
d irek t beheiz ter Röhren, sofern es sich n ich t um ausge­
sprochene L ichtnetzem pfänger handelt, sondern um bisherige 
B atterieem pfänger, die je tz t für N etzbetrieb  eingerichtet 
w erden  sollen, ab und zu doch ein N etzbrum m en hörbar 
w ird. Das is t besonders dann der Fall, w enn em pfindliche 
Fernem pfänger in F rage  kommen; derartige  G erä te  müssen 
von vornherein  als L ichtnetzem pfänger k onstru ie rt w erden, 
sollen sie absolut störungsfrei arbeiten .

M an kann  die V orteile des H eizakkum ulators (unbedingte 
B rum m freiheit und S törungsfreiheit, U nabhängigkeit der 
H eizspannung von der Strom entnahm e, b e tr ieb sb e re it auch 
bei versagendem  Lichtnetz) mit denen eine? N etzanschluß­
gerätes (größte B equem lichkeit in der Bedienung, da kein 
T rennen  des A kkum ulators vom Em pfänger, kein T ransport 
zur L adesta tion  notw endig ist) vereinigen, w enn man H eiz­
akkum ulator und L adegleichrich ter zw eckm äßig m iteinander 
kom biniert. W ie das der B astler ausführen kann, habe ich 
in H eft 38, Ja h r  1928 des „F unk-B astler“, gezeigt. Soll auch 
der R undfunkteilnehm er die A nnehm lichkeiten  eines B a tte rie ­
anschlußgerätes genießen, so muß die Industrie ähnliche, 
aber erheblich einfachere und billigere G erä te  auf den 
M ark t bringen. Die M öglichkeit hierzu w urde durch das 
E rscheinen  der T rockengleichrich ter gegeben. So sieht man

3) H . E . H o llm ann : E rzeu g u n g  k u rz e r  e le k trisch e r  W ellen 
d u rch  T ren n fe ld e r. J a h rb .  f. d ra h tl .  T elegr. un d  Telephon. 33, 
H. 4, S. 128.
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denn neuerdings verschiedene derartige  K om binationsein- 
richtungen, die aus einem A kkum ulator, mit einem T rocken­
g le ichrich ter zusam m engebaut, bestehen; teilw eise is t der 
rrockeng le ich rich te r mit dem A kkum ulator in einen gem ein­
sam en H olzkasten  eingebaut, bei einem anderen Modell ist 
er zusam m en m it dem A kkum ulator in ein M etallgehäuse 
mit Zw ischenw and eingesetzt, bei einem dritten  ist der 
T rockeng leich rich ter auf dem D eckel der B atterie  befestigt. 
A llen diesen K om binationsgeräten liegt die Idee zugrunde, 
den A kkum ulator e inerseits mit dem G leichrichter und dem 
N etz, andererse its  mit dem Em pfänger ständig in Verbindung 
zu belassen, so daß das lästige A bklem m en verm ieden wird 
und die bei dem A nschließen vorhandenen Fehlerm öglich­
k e iten  beseitig t w erden.

Es ist möglich, T rockengleichrich ter und A kkum ulator ge­
mäß A bb. 1 zusam m enzuschalten. Bei d ieser Anordnung 
erg ib t sich eine denkbar einfache Schaltung, denn es ist nur 
ein einpoliger Schalter S vorgesehen, mit dem man die L a­
dung un te rb rechen  kann. D er N etzstecker b leib t ständig in 
der S teckdose, so daß der T ransform ator dauernd genau wie 
ein K lingeltranform ator am N etz liegt. W ie der K lingel­
transfo rm ato r nimmt auch der T ransform ator des T rocken­
gleichrich ters im L eerlauf nur eine so geringe Leistung aus 
dem  Netz, daß der Z ähler gar nicht beeinflußt wird. Bei 
dieser Schaltung b es teh t allerdings die Gefahr, daß ein un ­
zuverlässiger T ransform ator Schaden leidet. Eine Entladung 
des A kkum ulators über den G leich rich ter kann allerdings 
auch h ier nicht ein treten , da die Ladung durch den zwischen 
G le ich rich ter und B a tte rie  angeordneten  S chalter S un te r­
brochen  wird.

Sehr viel em pfehlensw erter is t dagegen die Schaltung der 
Abb. 2, nach der das B atterieansch lußgerä t der V arta, das 
unsere A bb, 3 und 4 zeigen, gebaut w ird. Durch einen 
doppelpoligen U m schalter, der als V ierfachstecker ausgeführt 
ist, w ird im R uhezustand, w ährend man also empfangen 
kann, der N etzstrom  ausgeschalte t und die Verbindung des 
A kkum ulators zum G leichrich ter aufgehoben. S töpselt man 
den V ierfachstecker um, d. h. auf „R uhe“, was richtiger 
„Ladung“ heißen müßte, so w ird die V erbindung zwischen 
G le ich rich ter und N etz hergestellt, desgleichen die zwischen 
G leich rich ter und A kkum ulator, und die Leitung zwischen 
dem Em pfänger und der B atterie  w ird unterbrochen. Durch 
den gleichen S chalter w ird übrigens auch ein anzuschließen­
des N etzanodengerät geschaltet, und zw ar is t es einge-

Abb. 3. D as B a tte r ie an sch lu ß g e rä t.

schalte t, w enn m an auf „Empfang", und ausgeschaltet, wenn 
man auf „R uhe“ stöpselt.

Bei dem V arta-B atterieansch lußgerä t is t also der ideale 
Zustand verw irklicht, daß w ährend  des Empfangs die T ren­
nung zw ischen A kkum ulator und G leichrich ter und zw ischen 
G leichrichter und N etz durchgeführt ist, so daß der T rans­
form ator keinen  Leerstrom  v erb rauch t und der A kkum ulator 
keinem  R ückstrom verbrauch ausgesetzt ist, und daß w ährend 
der Ladung die V erbindung zw ischen Em pfänger und A kku­
m ulator aufgehoben ist, so daß die H eizfäden der Röhren 
bei einem unbeabsich tig ten  E inschalten  keiner höheren Span­
nung ausgesetzt w erden. Das G erä t ist in zwei Ausführungen 
lieferbar; die H -Ausführung b esteh t nur aus dem A kku- 1

m ulator mit G leichrichter, w ährend in die A H-A usführung 
eine A noden trockenbatterie  eingeschoben w erden kann, so 
daß m an diesem» G erä t die A noden-, G itter- und H eizspan­
nung entnehm en kann.

In dem A nschlußgerät kom m t ein A kkum ulator m it Öl­
schutzraum  zur V erwendung, bei dem das E ntw eichen selbst

Abb. 4. G le ich rich te rte il des B a tte rie an sch lu ß g e rä te s . Oben 
i s t  der T ran s fo rm a to r  s ich tb a r, d a ru n te r  d e r T ro ck en g le ich ­
rich te r, lin k s  davon die S c h a ltp la tte  m it den A nsch lußkabeln .

geringster Säurespuren  zur U nm öglichkeit gem acht w orden 
ist. W ie es A bb. 5 illustriert, is t die Füllöffnung F der 
A kkum ulatorenzelle Z fest verschlossen, so daß die G ase, 
die w ährend der Ladung entstehen, durch das Rohr R in den

Abb. 5. D as P rin z ip  des neuen H e iza k k u m u la to ra  m it 
Ö lschutzraum .

Schutzraum  S entw eichen müssen. Sie müssen h ierbei eine 
einige Z entim eter hohe Paraffinölschicht P passieren, die 
von den G asbläschen säm tliche S äurereste  abw äscht, so daß 
nur Gas, aber keine Säure ins F re ie  gelangen kann.

Französische Funkausstellung.
Zu der in ternationalen  Funkm esse, die vom 27, Septem ber 

bis zum 13. O ktober in M agic-C ity (Paris) sta ttfindet, liegen 
bere its  zahlreiche A nm eldungen französischer und auch aus­
ländischer F irm en vor. N ach einer ersten  B ekanntgabe, 
deren  Zahlen inzw ischen überholt sein w erden, m eldeten 
aus F rankreich  74 Firm en an. A n e rs te r S telle u n te r den 
ausländischen F irm en steh t D e u t s c h l a n d  m it 8 A nm el­
dungen. Ihm folgen England mit 6, Ö sterreich mit 4 und 
schließlich Holland, Schw eiz und A m erika mit je 2 Firm en.

*

Zollermäßigung in Rumänien.
Seit dem 1, A ugust sind die b isher verhältnism äßig hohen 

Zölle für die E infuhr von Funkgerä t nach R um änien zum 
Teil w esentlich erm äßigt w orden. Die Zölle betragen  je tz t 
pro Kilogramm; für ganz und halbfertige G erä te  80 Lei 
(rd, 2 M.), E inzelteile zum B au von Sende- oder Em pfangs­
geräten  50 Lei (rd, 1,25 M.), T rockenbatterien  70 Lei (rd. 
1,75 M.), B leiakkum ulatoren  60 Lei (1,50 M.), andere A kku­
m ulatoren  100 Lei (rd. 2,50 M.).

F ür andere als B leiakkum ulatoren kann der Zollbetrag 
vom Industrie ra t im Benehm en mit dem Finanzm inisterium  
erm äßigt w erden.
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Die Rahmenantenne für Rundfunk* und Langwellen
Eine Bauanleitung ohne viel W orte.

Von
Otto Teichmann.

Im „F unk-B astler" sind im Laufe der Ja h re  eine ganze R eihe sehr b rau ch b are r A nleitungen zum Selbstbau  von 
R ahm enantennen gegeben w orden. Als ich le tz th in  eine R ahm enantenne für R undfunk- und Langw ellen suchte, fand ich 
auch den A ufsatz aus dem B astler-L aboratorium  des „Funk" in H eft 9 des „Funk-B astler" , Seite 137. Ich habe diese 
A n tenne gebaut, aber dabei vereinfacht. M eine R ahm enantenne b esitz t näm lich nur eine Bewicklung: sie besteh t dafür aus 
einer D reifachschnur, N ur wenige W orte  und viele Zeichnungen genügen, um diesen Rahm en nachzubauen.

» f f if f ik n

Abb. 1. Die R ahm en- 
sp itzen  sind  75 cm v o n ­

e in a n d er e n tfe rn t.

A bb. 2. Je d e  e inzelne  
W in d u n g  b e s te h t aus 
e in e r d re ifachen  Schnur.

Abb. 3. Zu B eginn  der 
R ah m en w ick lu n g  sind  die 
d re i E in z e ld rä h te  m ite in ­
a n d e r v e rb u n d en  un d  
ebenso am  E nde  d e r  R a h ­
m enw ick lung . So w irk en  
die d re i E in z e ld rä h te  w ie 
n u r  e in e  e inz ige, u n d  zw ar 
re ch t d icke S chnur von 
10 W in d u n g en . Sie d ien t 
fü r  die R un d fu n k w ellen .

Abb. 4. A n d as E nde des e rs ten  
E in z e ld ra h te s  i s t  d e r A n fan g  des 
zw eiten  angesch lossen  usw .; so w ir­
k en  die d re i E in z e ld rä h te  w ie eine 
lange , dünne Schnur. Sie h a t  d re i­
m al 10 — 30 W in d u n g en  un d  d ien t 

den langen  W ellen .

5  m  m

A bb. 5. E ine 
T ro lit le is te  b e ­

k o m m t zehn 
sch räge  E in ­

sch n itte .

ooo ooo o o
oOO O O O o o
Abb. 7. D as S c h a lt­
b r e t t  h ie r  schem a­
tisch . In  W irk lic h ­
k e i t  w ird  es dem  
ach tfach en  S teck e r 
(Abb. 9) an g ep aß t.

Abb. 8. W ie die E in z e ld rä h te  m it  dem  
S c h a ltb re t t  un d  d ie  S teck e r des S chal­
te r s  m ite in a n d e r  v e rb u n d en  w erden. 
Zu b each ten  sind  d ie  beiden „ to te n “ 

L öcher in  der u n te re n  Reihe.

A bb. 6. D ie v ie r L e i­
sten  sind  am  R ah m en ­

k reu z  an g esch rau b t.

Abb. 9. Die d re i­
fache S chnur 

w ird  m it  T ro lit-  
k i t t  e in g e k itte t .
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Die K örnung hängt also von der D rah tstärke  ab. Je  

schw ächer sie ist, um so k leiner w ird das K orn und daher 
um so schöner die M attierung. Da feindrähtige B ürsten nur 
eine geringe L ebensdauer haben  — durch A bbiegen und A b­
brechen  der E inzeldräh te  w erden sie bald stark  gelichtet — 
muß man einen Kompromiß schließen zw ischen befriedi­
gender L ebensdauer und genügender Feinheit des Schlag­
korns. Das trifft bei 0,2 bis 0,3 mm D rahtdurchm esser gut 
zu. Mit e i n e r  B ürste lassen sich 3 bis 5 m2, u, U, v iel­
leicht bis 10 m2 Blech schlagen.

Im B etrieb  v erfäh rt man folgenderm aßen: Das Blech 
wird, wie schon erw ähnt, in tangen tia ler R ichtung an den 
ro tierenden  B ürstenkranz gehalten. Die Führung des 
B leches darf nicht w illkürlich geschehen, sondern es muß 
gleichmäßig auf und ab bew egt w erden in parallelen  R ich­
tungen zur R otationsebene. Durch langsam es F o rtsch reiten  
von einem B lechstreifen  zum nächsten  w ird W olkenbildung 
am ehesten  verm ieden. T re ten  W olken auf, so lassen sich 
diese durch le ich tes Ü berschlagen rasch beseitigen.

Die A rbeit bei diesem  M attieren  ist reinlich, und des E r­
folges kann man sicher sein. Ein V erpatzen gibt es nicht. 
A uch Staubbildung findet nicht sta tt, da kein Aluminium­
verbrauch  au ftritt; es w ird nur die Oberfläche gew isser­
m aßen durch die D rah tenden  deform iert, allerdings in sehr 
feinkörnigem  Ausm aße. W ohl brich t hier und da, speziell 
bei B ürsten, die schon längere Zeit in G ebrauch stehen, ein 
D raht ab und fliegt mit großer G eschw indigkeit weg. Um 
die Augen nicht zu gefährden, w ird man bei der A rbeit also 
vo rsich tshalber eine Schutzbrille tragen.

Die U m drehungsgeschw indigkeit der Schlagbürstenscheibe 
soll möglichst groß sein. Am besten  eignen sich zur M on­

tage von Schlagbürsten die A chsen von Schmirgel- und 
Schleifscheiben, die 2000 bis 5000 T ouren in der M inute 
machen. M an kann  in solchen Fällen mit e iner A rbe its­
geschw indigkeit von 1 m2 m attiertem  Blech je Stunde 
rechnen. Freilich  hängt diese Zeit sehr s ta rk  von der Sorg­
falt ab, m it der m attie rt w ird, von den A nsprüchen auf 
G leichm äßigkeit und von dem A lte r der Bürsten,

Frisch m attie rtes  A luminium blech ist gegen B erührung 
sehr empfindlich. F lecken  und F ingerabdrücke lassen sich 
nicht m ehr entfernen, außer durch neuerliches Schlagen. 
M an hält daher das Blech nur an den R ändern, um es nicht 
fleckig zu machen. Um die O berfläche ha ltbar zu machen, 
muß das Blech vor seinem E inbau lack ie rt w erden; will man 
die schöne F arbe sich tbar lassen, nim m t man farblosen 
Lack, am besten  Zaponlack,

B evor man das Blech lack ieren  kann, muß man es vorher 
über eine nicht rußende Gasflamme halten  (d. h. das Gas 
muß mit viel Luft brennen, also brausen), bis es handw arm  
wird. Die Erw ärm ung hat den Zweck, die F euch tigkeits­
schicht, die auf allen K örpern  im kalten  Zustand haftet, zu 
entfernen, da sonst der L ack nach E rkalten  w ieder ab- 
springen würde. Nun w ird Zaponlack mit einem m indestens 
2 bis 3 cm b re iten  H aarpinsel in paralle len  S trichen auf­
getragen. Durch die W ärm e verläuft der Lack gut und 
bleib t nach dem T rocknen  haften, V erdickungen des 
Lackes, die bei doppeltem  A nstrich  le ich t en tstehen können, 
sind nur in flüssigem Zustande bem erkbar. W enn der Lack 
getrocknet ist, verschw inden alle S treifen, und die O ber­
fläche ist ganz gleichm äßig w eißgrau. Diese Farbe ist zu 
unterscheiden  von der des frisch geschlagenen Aluminiums, 
das eine silberw eiße O berfläche zeigt.

Die Selbstherstellung von Photozellen
Von Dr.-Ing. Hanns von Hartei, B e rlin -D a h le m

Durch das ständig w achsende In teresse am Bildfunk, 
Fernsehen  und Tonfilm w ird den physikalischen E igenschaf­
ten  sowie der technischen H erstellung der Photozellen immer 
größere B eachtung zugew endet. Sow eit heu te  das gesam te 
G ebiet zu übersehen ist, h a t es den A nschein, als ob diese 
Zellen zum ständigen B estandteil a ller solchen A ppara te  ge­
hören w erden.

Die A rbeitsw eise  der Photozellen gründet sich auf der 
E igenschaft versch iedener M etalle, besonders der A lkali­
m etalle — N atrium  und Kalium —, bei Belichtung eine der 
L ich tstärke en tsprechende Menge E lektronen abzugeben. 
Die Photozellen  bestehen  aus einem innen mit Kalium oder 
N atrium  versp iegelten  G lasballon, der noch eine A node en t­
hält (Abb. 1). Die bei B elichtung em ittie rten  E lektronen 
w erden von der positiven A node angezogen. Der Strom  ist 
ein M aß für die S tärke der Belichtung und w ird bei Bild­
funksendern über einen V erstärker der M odulatorröhre zu­
geführt.

Die H erstellung einer Photozelle kann  in der W eise e r­
folgen, daß nach Fertigstellung des G laskörpers und der 
E lek troden  eine kleine M enge Kalium- oder N atrium - 
tnetall in die R öhre h ineindestilliert w ird. Diese A rbeit ge­
schieht an der H och-Vakuum pum pe, N achdem  eine genü­
gende M enge M etall eingebrach t ist, w ird die fertige R öhre 
von der Pum pe abgezogen. E in N achteil dieser M ethode 
liegt in der großen U nannehm lichkeit beim  Umgehen mit 
N atrium  oder Kalium, w as besonders für die technische H er­
stellung von B edeutung ist.

Es ex is tie rt aber auch ein sehr eleganter Weg, um N atrium  
in einen abgeschlossenen G lasbehälter einführen zu können, 
ohne m it diesem unangenehm en M etall überhaup t in B e­
rührung zu kommen. E r b eruh t auf der M öglichkeit, aus

einer Schm elze eines N atrium salzes — vorw iegend des S al­
peters das M etall durch das Glas hindurch elektro lysieren  
zu können. Als eine E lek trode  dient ein in das Schm elz­
band getauch ter D raht, die zw eite E lek trode aber ist eine 
im Inneren des evaku ie rten  G laskolbens befindliche G lüh­
elektrode. Bei der E lek tro lyse w andert der Strom  zunächst 
als E lek tronenstrom  vom H eizfaden durch das Vakuum, 
scheidet an der O berfläche des G lases eine äquivalente 
Menge N atrium  ab, du rchsch re ite t als Ionenstrom  das Glas 
und scheidet an der G renzfläche G las—Schmelze die gleiche 
M enge N atrium  ab, die auf diese W eise dem Glas w ieder 
zurückgegeben w ird. An dem in die Schmelze tauchenden 
D raht scheidet sich gleichzeitig eine dem N atrium  in der 
Zelle en tsprechende M enge des andern Ions ab, in diesem 
Fall sind es O xyde des Stickstoffes, die in die Luft e n t­
weichen.

E ine A nordnung zur Füllung einer Photozelle m it N atrium  
besteh t dem nach im w esen tlichen  aus einem Schm elzbad 
m it einer M ischung von N atrium nitra t und N atrium nitrit 
(wegen des n iederen Schm elzpunktes von 300 Grad) und den 
en tsprechenden  Strom zuführungen, Die Zelle selbst u n te r­
scheidet sich jedoch von den sonst üblichen Zellen durch die 
N otw endigkeit einer eingebauten  G lühelektrode. Diese kann 
im B etrieb  alsi A node dienen (Abb. 2).
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N achdem  die sonst fertige und evaku ie rte  R öhre in  das 
Schm elzbad getauch t ist, w ird nach A nlegen der Spannung 
der H eizfaden langsam  zum G lühen gebracht. A n einem 
eingeschaltetem  M illiam perem eter w ird die S tä rk e  des 
S trom es und dam it gleichzeitig die M enge des N atrium s ab ­
gelesen.

Nach Einbringen des N atrium s kann der M etallsp iegel an 
die gew ünschte S telle  gebrach t w erden. Es genügt, diese 
S telle mit P reß lu ft zu küh len  und gleichzeitig das N atrium  
an den unerw ünsch ten  S tellen  der Zelle auf 200 bis 300 
G rad zu erw ärm en. Das M etall d estillie rt dann seh r schnell 
an die gekühlten Stellen.

Die e lek trische A bleitung des Spiegels nach außen ge­
schieht durch einen D raht, der an e iner versp iegelten  S telle 
die G lasw and berührt.

Die so en thaltenen  Zellen en thalten  nur N atrium . Dem 
W unsche nach V erw endung des e tw as besseren  Kaliums 
kann  auf die gleiche W eise einfach durch A nw endung von 
K alium salpeter-Schm elzbädern  en tsprochen  w erden. Nach 
dem A bkühlen springen aber regelm äßig die G laskolben an 
der S telle, w elche die T rennungsschicht der O berfläche des 
Schmelzflusses b ildete . Das norm ale G las h a t sich näm ­
lich im e in tauchenden  Teil in K aliglas verw andelt, das einen 
anderen  W ärm eausdehnungskoeffizient besitz t als gew öhn­
liches Glas und daher bei Ä nderung der T em pera tu r springt. 
A uch ein langsam es H erausziehen des G laskolbens w ährend 
der E lek tro lyse kann  diese Erscheinung n ich t sicher b e ­
seitigen. Dagegen h a tten  V ersuche m it reinem  Kaliglas 
bessere  Erfolge, w enngleich sie an E infachheit der E infüh­
rung von N atrium  noch nachstehen.

Die E m pfindlichkeit einer auf diesem  W ege gew onnenen 
N atrium zelle b e träg t für w eißes Licht e tw a 5 10~ 10 A m pere

zooo-sooo Ohm

pro M eterkerze, d. h. eine L ichtquelle von einer K erzen­
stä rk e  in der E ntfernung von einem M eter m acht E lek ­
tronen  in obenerw ähntem  A usm aße frei. Die S trom stärke 
is t p roportional der L ich tstä rke  und um gekehrt p roportional 
dem Q uadrat der E ntfernung. B ringt m an also die gleiche 
L ichtquelle in  einen A bstand  von nur 1 cm vom N atrium ­
spiegel, dann steig t die E lektronenem ission auf 5 • IO "6 
A m pere.

Es erg ib t sich durch V ergleich m it anders hergeste llten  
Photozellen, daß bei ihnen  die Em pfindlichkeit e tw a 5- bis 
lOmal geringer is t als be i den durch H ineindestillieren  des 
M etalls gew onnenen; denn ganz allgem ein w ird die licht- 
e lek trische Em pfindlichkeit aller M etalle  sehr herabgedrück t, 
w enn sie einm al mit E lek tronen  bom bard ie rt w orden sind. 
U nd das is t ja h ier bei der H erstellung in besonders starkem  
A usm aße der F all gewesen. Diese W irkung be ru h t darauf, 
daß sich die E lek tronen  irgendw ie in die M etalloberfläche 
legen und durch ih re  negative Ladung den A u stritt anderer 
E lek tronen  erschw eren. Es gibt aber ein sehr gutes M ittel, 
um diesen A usfall an  Em pfindlichkeit n ich t nu r w ieder gu t­
zum achen, sondern  sogar eine w eite re  S teigerung der E m p­
findlichkeit um etw a eine Z ehnerpotenz zu erreichen. Aus 
dem gleichen G runde, aus dem d ie  negativen E lek tronen  
den S tro m au stritt erschw eren, w ird  e r durch positive in die 
O berfläche des M etalls gelagerte  L adungen begünstigt. Als 
besonders gut geeignete, positiv  geladene T eilchen erw eisen 
sich die ion isierten  W asserstoffatom e, die sehr einfach durch 
eine E ntladung in d e r fertigen  Zelle erzeugt w erden  können. 
D abei liegt am Spiegel eine negative Spannung, w elche die 
positiv geladenen A tom e anzieht. Die E inführung des 
W asserstoffgases kann besonders bei der technischen H er­
stellung der Zellen am einfachsten  durch ein glühendes 
Pallad ium röhrchen  erfolgen und s te llt som it keine K om pli­
zierung der A p p a ra tu r vor. Die W asserstoffionen fügen 
sich — w ie S trukturbestim m ungen m it ,,E lek tronenw ellen‘, 
gezeigt haben — ganz regelm äßig in das K ristallgefüge des 
M etalls ein. D iese neue O berfläche b ew irk t n ich t nur eine

allgem eine Erhöhung der Em pfindlichkeit, sondern es w ird 
auch die A nregungsgrenze des L ichtes nach der ro ten  Seite 
des Spektrum s hin verschoben. D ieser U m stand is t deshalb 
besonders w ichtig, da das M axim um  aller gebräuchlichen 
L ichtquellen  im R ot oder im U ltra ro t liegt.

Das neue, H erstellungsverfahren  legt die M öglichkeit nahe, 
auf die gleiche W eise P hotozellen  aus alten  A udionröhren 
zu erzeugen. M eine V ersuche in d ieser R ichtung haben  ge­
zeigt, daß es zw ar m it einiger G eduld gelingt, eine V er­
spiegelung aus N atrium  in den G lasballon zu bringen, daß 
ab er die V erbindung des Spiegels m it einer A usführungs­
e lek trode  nur mit seh r g roßer G eschicklichkeit erre ich t 
w erden kann. Es kom m t dabei darauf an, durch den Spie­
gel selbst eine le itende V erbindung m it einem D urchfüh­
rungsdrah t des H eizfadens oder des G itters zu erreichen, 
ohne daß dabei auch die A node in K on tak t m it dem Spiegel 
komm t. Bei dem hohen inneren  W iderstand  einer P ho to ­
zelle — etw a 1010 Ohm — kom m t es auf einige tausend  
Ohm Ü bergangsw iderstand zw ischen Spiegel und dem A us­
führungsdrah t n ich t so sehr an, dafür sp ielt ab er die Iso­
la tion  der A node eine sehr große Rolle.

F ür die p rak tische  A usführung dieses V ersuches w urde die 
gleiche Schaltung w ie in Abb, 2, nu r aus B equem lichkeits­
gründen s ta t t  G leichstrom  sowohl zur H eizung als auch für 
die A nodenspannung W echselstrom  verw endet. W egen der 
großen Raum ladungen, w elche dabei zu überw inden sind, 
w ar es gut, bis zu 1000 Volt anzulegen, aber auch 250 V olt 
lieferten  bere its  b rauchbare  Ergebnisse. Bei d ieser A rt der 
V ersuchsführung erw eisen sich aber schon k leine G as- 
mengen, die be i der E rw ärm ung des G lases frei w erden, als 
schädlich. Durch die  Ionisierung des G ases tr it t  auch in 
der für E lek tronen  gesperrten  R ichtung ein S trom transpo rt 
ein; bei noch größeren G asm engen än d ert der A nodenstrom  
überhaup t sein V orzeichen. Als A bhilfe hierfür w urde durch 
E inschalten  einer G leich rich ter- oder auch L au tsp recher­
röhre  in der A nordnung nach Abb. 3 der schädliche A nteil 
der W echselspannung w eitgehend un terd rück t.

Die M enge N atrium , die in  das R ohr hineindiffundiert, is t 
m it der G röße des A nodenstrom es und m it der D auer des 
V ersuches durch die allgem ein gültige und grundsätzliche 
Beziehung verbunden, daß im m er zur A bscheidung eines 
Mol eine Strom m enge von 26 A m perestunden  erforderlich  
ist. E in Mol is t die gleiche M enge in  Gramm, w elche dem 
A tom gew icht des abgeschiedenen Stoffes (pro e lek trische 
Ladung) entsprich t, also bei N atrium  23 g (Faradaysches 
G esetz). N äherungsw eise kann  man dem nach m it jeder 
M illiam perestunde auf ein M illigramm N atrium  rechnen. 
N achdem  eine b rauchbare  V erspiegelung schon mit e tw a 
20 M illigramm erre ich t w ird, b e träg t die D auer eines V er­
suches etw a eine halbe  S tunde, W enn dabei der H eizfaden 
auch sta rk  ü b e rla s te t w ird, sp ielt das keine zu große Rolle, 
da seine L ebensdauer diese ha lbe  S tunde ja  nicht zu ü ber­
sch re iten  braucht. Beim H ineindam pfen des N atrium s 
leu ch te t d e r W eg d e r E lek tronen  in d e r bekann ten  gelben 
F arbe, die der D -Linie dieses M etalls en tsprich t. Es ist 
die gleiche F arbe, w ie sie beim  E inbringen von etw as K och­
salz (Natrium chlorid) in eine Flam m e zu sehen ist. D er 
M etallspiegel schlägt sich an der k ä lte sten  S telle des G las­
ballons n ieder. Es is t also gut, gleich zu Beginn den V er­
such so zu leiten, daß eben die S te lle  auf der tiefsten  
T em peratu r gehalten  w ird, an w elcher m an dann den Spie­
gel haben  m öchte.

A llerdings b ie te t eine nachträg liche V erschiebung des 
N iederschlages keine  sehr großen Schw ierigkeiten. E in­
faches E rw ärm en tre ib t, w ie erw ähnt, das M etall sogleich 
fort. D abei is t jedoch gerade bei Photozellen  eine zu s tarke  
E rw ärm ung des G lases zu verm eiden, w eil es durch A us­
scheidung von Silizium bei T em peratu ren  über 300 G rad 
le ich t etw as b raun  gefärb t w ird. Es em pfiehlt sich daher, 
schon w egen der G leichm äßigkeit des erhaltenen  Spiegels, 
die E rw ärm ung in einem  Ölbad vorzunehm en.

W ie bere its  oben angeführt w urde, sind diese V ersuche 
re c h t schwierig. W enn aber dabei auch nicht gleich eine 
b rauchbare  Photozelle herauskom m en wird, ist schon der 
W eg allein  sehr lehrreich . Bei V erw endung eines für d ie­
sen Zweck hergeste llten  G laskolbens m it rich tigen  E lek ­
troden, der be i einem G lasbläser angefertig t w erden  kann, 
ist die H erstellung der Zelle natürlich  ganz w esentlich ein­
facher und ohne jede Schw ierigkeit durch einen A m ateur 
auszuführen.
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Leistungsabgabe von Eingitter * Endröhren
D ie zweckmäßigste Dim ensionierung des Ausgangskreises von Verstärkern.

Von
Albrecht Forstmann.

Die Erzielung großer, unverzerrte r A usgangsleistungen 
von V erstä rkern  zum B etrieb  von L autsprechern  ist beson­
ders in  jüngster Zeit durch die elek trische S challp la tten ­
w iedergabe in den V ordergrund des In teresses gerückt. W enn 
auch die G rundsätze der vo rte ilhaftesten  D imensionierung 
von R öhren und A usgangskreis mit R ücksicht auf frequenz- 
und am plitudenunabhängige L eistungsabgabe sowohl w ieder­
ho lt vom V erfasser1) als auch etw a gleichzeitig* 2) oder auch 
sp ä te r3) von anderen  Seiten  ausführlich d isku tiert w orden 
sind, so scheint es, w ie eine Reihe von Veröffentlichungen in 
den versch iedenen  F unkzeitschriften  zeigen, als ob diese 
G rundsätze allgem ein wenig bekann t sind. Es soll daher 
im folgenden versuch t w erden, die mit R ücksicht auf mög­
lichst große F requenz- und natürlich  auch A m plitudenunab­
hängigkeit bei größtm öglicher L eistungsabgabe bei der Di­
m ensionierung von A usgangskreisen zu beachtenden  M o­
m ente eingehend zu behandeln, w obei zur besseren  V eran­
schaulichung des G esagten  von der graphischen D arstellung 
G ebrauch gem acht w erden  soll.

Z unächst seien die Bedingungen für A m plitudenunab­
hängigkeit aufgestellt. Es is t zu fordern, daß die R öhren­

kennlinie einm al n ich t in G ebieten, in  denen G itterström e 
fließen, und ferner n ich t in gekrüm m ten Teilen ausgesteuert 
w ird4). Der gekrüm m te Teil soll h ierbei nach negativen 
G itterspannungen  zu da beginnen, wo die S teilheitsänderung 
m ehr als 10 v, H. der S te ilhe it be träg t. S tellen w ir das 
V erhältn is

dl_  1 dS  
P ~ s  ' d E g

für eine R öhrenkennlinie, w ie sie in der Abb, 1 die Kurve 1 
zeigt, dar, so e rha lten  w ir die K urve 2 der A bb, 1. Das vom 
Punk te  p =  0,1 auf die A bszisse gefällte Lot schneidet auf 
d ieser den n ich t aussteuerbaren  Teil z aus- Die in der Abb, 1 
gegebenen K urven können w ir nun jeder R öhrenkennlinie 
zugrunde legen, w obei die A bszissen und O rd inatenein tei­
lung den jew eiligen R öhrenverhältn issen  entsprechend  vor­
genommen wird.

4) A. F o rs tm a n n  un d  E . S chram m : D ie E le k tro n en rö h re ; 
A. F o rs tm a n n  u n d  H . R eppiseh: D er N ie d e rfre q u e n z v e rs tä rk e r ; 
A. F o rs tm a n n , J a h rb .  d. d. T. u. T. 31, S. 45, 1928.

2) H . R ukop: J a h rb . d. d. T. u. T. 32, S. 18, 65, 1928.
3) B. D. H. T ellegen: J a h rb .  d. d. T. u. T. 31, S. 183, 1928; 

C. R. H an n a , L S u th e r lin  und  C. B H ip p : P roc. In s t .  Rad. 
E ng . 16, S. 462, 1928.

4) A. F o rs tm a n n  u n d  E. S chram m : J a h rb .  d. d. T. u. T. 30, 
S. 89, 1927.

Das negativste G itterpo ten tia l, das im B etrieb auftreten  
darf, is t dann für die sta tische R öhrenkennlinie gegeben zu 

E g m in  =  Z —  a Ea. (2)

Für rein Ohmsche Belastung kann  die G eradlin igkeits­
bedingung in guter A nnäherung für das gleiche G itter-

Abb. 2. Abb. 3.

po ten tia l als erfü llt angesehen w erden; hieraus folgt, daß 
der S trom w ert Ja  min, den die A bb, 1 für die sta tische R öh­
renkennlinie zeigt, m it w achsender G röße der äußeren B e­
lastung für die A rbeitskennlin ie  abnim mt, man kann die 
K ennlinien also bis zu um so k leineren  S trom w erten  aus- 
steuern, je größer die äußere B elastung wird.

F ü r den Fall der A bb, 2, also für rein  Ohmsche Belastung, 
ist das negativste dynam ische G itte rp o ten tia l ebenfalls ge­
geben zu

Eg min —  Z — a  Ea.

Für den Fall der B elastung mit einem A usgangstransfor­
m ator m it phasenreinem  Eingangsw iderstand und v ern ach ­
lässigbarem  Ohmschen W iderstand  der Prim ärw icklung, wie 
es die A bb. 3 im E rsatzschem a zeigt, is t dann das Maximum 
des negativen dynam ischen G itte rpo ten tia ls  gegeben zu

Eg min =  z — a (Ea -j-  J a p • Ra). (3^

Die V erhältnisse für beide B elastungsarten  sind in der 
Abb. 4 an H and der K ennlinien dargestellt. Es bedeu te t 
hier die K urve 1 die sta tische  R öhrenkennlinie, die K urve 2 
gibt die p -W erte  w ieder, w ährend die K urven 3 und 4 A r­
beitskennlinien, und zw ar e rs te re  für den Fall der B e­
lastung en tsprechend  A bb. 2, le tz te re  für B elastung en t­
sprechend A bb, 3 darstellen .

Nach Feststellung der für am plitudenunabhängige L ei­
stungsabgabe zu beachtenden  G esich tspunkte  w ollen wir 
nun zur U ntersuchung der zur E rreichung von möglichst

großer F requenzunabhängigkeit zu erfüllenden Bedingungen 
schreiten.

Die einer R öhre entnehm bare Leistung is t uns — wir 
w ollen zunächst einm al von den uns durch die maximal zu­
lässige A nodengleichstrom belastung gegebenen G renzen ab- 
sehen — gegeben zu

®gl_2 91a
2 «2 ' j'Jia +  Ri 2 (4)
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oder, da uns h ie r nur die re ine W irkleistung in teressiert, zu

l®g|2 |5Ra!N cos (qpi — qPa). (5)
2 a2 |3Ra +  Rii 

Um eine m öglichst große Frequenzunabhängigkeit zu er­
zielen, sind von mir früher bere its  die Bedingungen

j’Jta min Ri oder |5tajmax Ri (6)
aufgestellt w orden5).

W ir w ollen nun die h ier zw eckm äßigste D imensionierung 
un te r B erücksichtigung eines A usgangstransform ators fes t­

stellen. Das E rsatzschem a einer un ter 
V erwendung eines A usgangstransfor­
m ators be laste ten  R öhre ist in der 
nebenstehenden  A bb. 5 w ieder­
gegeben.

F ür tiefe F requenzen  erhalten  w ir 
im w esentlichen die Beziehung

i i . i . i. + 1 .
9t Ra r  j ft) L

w obei Ra die überse tz te  Belastung, 
r  die E isenverluste  und L die resu l­
tie rende  Induktiv itä t, die im w esen t­
lichen m it der P rim ärinduk tiv itä t 

identisch ist, darstellen . Aus diesem A usdruck ersehen wir, 
daß es zur E rreichung frequenzunabhängiger Leistungs­
abgabe zunächst vorte ilhaft erscheint,

Ra <  Ri (8)
zu machen, denn man ist dann eher in der Lage,

ft) L >  Ra <  r (9)
zu halten , w as m it R ücksicht auf frequenzunabhängige Lei­
stungsabgabe für die tiefen  F requenzen  erforderlich  ist.

Ist nun i p  der V erlustw inkel der verw endeten  E isensorte, 
so erhält man in gu ter A nnäherung die Beziehung

xp =  ——< (10)

sein soll, so muß

H D

da nach der Forderung Form el |9) Ra <

xp
sein; dies bedeu te t, daß d i e  e r w ü n s c h t e n  k l e i n e n  
V e r l u s t w i n k e l  g e r a d e  b e i  d e n  t i e f e n  F r e ­
q u e n z e n  v o n  b e s o n d e r s  
u n g ü n s t i g e m  E i n f l u ß  
a u f  e i n e  f r e q u e n z u n ­
a b h ä n g i g e  L e i s t u n g s ­
a b g a b e  s i n d ,  eine im ersten  
A ugenblick erstaunliche T a t­
sache, auf die bere its  Rukop 
hinw ies6).

W ir haben  oben gesehen, daß 
die Änderung der Leistung bei 
frequenzabhängigem  9ia gerin­
ger w ird, w enn man

|5 R a |> R i  (12)
macht, dies erfordert, daß

Ra »  Ri (13)
und daß w eiterhin

ft)L R a <  r
ist. H ier scheint die G egen tak t­
schaltung der Endstufe von 
V orteil.

Bei zunehm ender F requenz 
fällt der Einfluß der Induktiv i­
tä t und der V erluste auf die
G röße von Ra, bei hohen Frequenzen gew innt aber ein 
anderer F ak to r an Einfluß, und zw ar die S treu induktiv itä t.

Für hohe F requenzen is t der äußere W iderstand  im w e­
sentlichen gegeben zu

91 — a i ft) L +  Ra. fl 4)
Da der W iderstand  der S treu induk tiv itä t mit der F re ­

quenz zunim mt und ihr Einfluß auf B etrag  und Phase des 
äußeren W iderstandes daher bei der höchsten  F requenz am 
größten  ist, so ist zu fordern, daß

Ri <C Ra v (Oh L (15)
5) V gl. z. B. auch  „F unk -B astle r“ , H e ft 22, S. 330, J a h r  1928.
6) H. Rukop 1. c.

W eiterh in  muß gefordert w erden, daß die S treuung so 
klein wie möglich gehalten  w ird. Da bei L eistungstransfor­
m atoren zw ecks V erm eidung n ich tlinearer E isenverzerrun­
gen bei gew öhnlicher Schaltung eine Stoßfuge im Eisenweg 
vorhanden sein muß, die die Streuung vergrößert, so e r­
scheint es auch aus diesem  G runde vorteilhaft, an dieser 
S telle  von der G egentaktschaltung G ebrauch zu machen, 
bei der Stoßfugen verm ieden w erden können.

Aus diesen B etrachtungen geht hervor, daß es zur E r­
reichung frequenz- und am plitudenunabhängiger Leistungen 
m it E ing itte rröhren  vorteilhaft ist, den B elastungsw iderstand 
groß gegenüber dem inneren R öhrenw iderstand zu machen, 
w obei die erforderliche G röße der B elastung durch einen 
A usgangstransform ator en tsprechenden  E ingangsw iderstan­
des (also en tsp rechenden  Ü bersetzungsverhältnisses) erhalten  
wird.

H ierbei ist zu beachten , daß eine obere G renze für Ra in ­
sofern gegeben ist, als es bei großen R a-W erten schw ierig ist,

ft)t L /■ Ra
zu machen. Die G rundbedingung ist also h ier die V erw en­
dung von R öhren m it m öglichst kleinem  Ri, man w ird hier 
evtl, vo rte ilhaft m ehrere R öhren parallel schalten.

Die le tz tgenannte  Forderung ist nun, wie w ir sehen w er­
den, identisch mit der, aus einer gegebenen R öhre u n te r Be­
rücksichtigung der maximal zulässigen A nodengleichstrom ­
belastung eine möglichst große W echselstrom leistung zu 
entnehm en.

In der Regel w ird von den R öhrenfabriken eine m aximale 
A nodenspannung und ein m axim aler R uhestrom  angegeben, 
es in teress iert aber h ier eigentlich m ehr das P rodukt aus 
beiden, die m axim al zulässige G leichstrom belastung der 
Anode. D iese kann  man konstan t halten , w enn man bei 
V erringerung der A nodenspannung den A nodenstrom  v e r­
größert oder bei V ergrößerung der A nodenspannung den 
A nodenstrom  verk leinert. Lediglich in einer H insicht ist 
m an in der Höhe der A nodenspannung prak tisch  begrenzt, 
und zw ar durch die G üte des Vakuums. Die bei hohen 
A nodenspannungen, besonders auch durch G asabgabe, von 
der A node besonders leicht e in tretende Ionisierung w ürde 
zu absolut unstab ilen  V erhältnissen V eranlassung geben. Es 
muß daher gefordert w erden, daß besonders E ndröhren für 
große Leistungsabgabe, bei denen hohe Spannungen ange­
w andt w erden sollen, sehr gut entgast sind. R öhren mit

Gas lassen sich mit hohen A nodenspannungen nicht b e tre i­
ben, da dann infolge Stoßionisation ein zum G itter fließen­
der Ionenstrom  einsetzt, der jede negative G ittervorspan­
nung aufhebt und zur Zerstörung der R öhren V eranlassung 
gibt; w eiterhin  muß die Isolation gut sein.

W ir h a tten  oben gesehen, daß bei einer R öhre nur der Teil 
der Kennlinie ausgesteuert w erden kann, der im G ebiet ne­
gativen G itterpo ten tia ls  liegt. Die G röße der A usnutzung 
einer R öhre kann also zunächst allgem ein festgestellt w er­
den als das V erhältnis des aussteuerbaren  Teils des K enn­
linienfeldes zum gesam ten Kennlinienfeld. Dies V erhältnis 
w ird um so besser, je  niedriger wir den A nodenstrom  und

I
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je höher w ir die A nodenspannung bei konstan te r G leich­
strom belastung der A node machen.

W ir erkennen  dies aus der Abb, 6; h ier sind für eine Reihe 
von sta tischen  R öhrenkennlinien die jew eiligen zur E r­
zielung der m axim alen G leichstrom belastung gehörigen 
A nodenstrom w erte  festgestellt, w obei eine R öhre m it « =  
0,28, S =  3,5 mA/V, also Ri =  1000 Ohm — diese V erhältnisse 
en tsprechen  der RE 604 — angenom m en ist. A lle Punkte 
g leicher G leichstrom leistung liegen auf einer durch das K enn­
linienfeld gehenden H yperbel.

U m  a u s  e i n e r  g e g e b e n e n  R ö h r e  m ö g l i c h s t  
g r o ß e  L e i s t u n g e n  e n t n e h m e n  z u  k ö n n e n ,  
s i n d  h o h e  A n o d e n s p a n n u n g e n  b e i  n i e d r i g e n  
A n o d e n s t r ö m e n  V o r a u s s e t z u n g ,  w o b e i  z u r  
E r z i e l u n g  d e r  e r f o r d e r l i c h e n  f l a c h e n  A r ­
b e i t s k e n n l i n i e n  d e r  ä u ß e r e  W i d e r s t a n d  
g r o ß  g e g e n ü b e r  d e m  i n n e r e n  R ö h r e n w i d e r ­
s t a n d  s e i n  m u ß .

Bei d ieser D im ensionierungsart können  also sehr große 
G itterw echselspannungen, dam it große A nodenw echselspan­
nungen, also auch große Leistungen ausgesteuert w erden ').

W ir w ollen uns nun mit der graphischen Feststellung der 
jeweils günstigsten G röße des äußeren W iderstandes und 
der zu verw endenden  A nodenspannung beschäftigen und 
gleichfalls die jew eilige R öhrenausnutzung feststellen.

W ollen w ir für bestim m te A nodenspannungen, beispiels­
w eise für E a  =  300 Volt oder E a  =  400 Volt, die günstigste 
Leistung haben, w obei ein A usgangstransform ator angenom ­
men ist, so stellen w ir zunächst den für die sta tische R öh­
renkennlin ie  gültigen W ert für Jamin entsprechend  Abb. 1 
fest und legen durch den S chn ittpunk t der im A bstand 
dieses S trom w ertes zur A bszisse gezogenen Paralle len  mit 
dem in dem G itterspannungsw erte  £■ bei dem ein G itte r­
strom  zu fließen beginnt, e rrich te ten  L ot eine R öhrenkenn­
linienkurve k der A bb. 7 spiegelbildlich.

W ir legen im Punkte  Jamin eine T angente an die K enn­
linie k und erhalten  einen Schn ittpunk t mit der Abszisse. 
Von diesem  aus erhalten  w ir durch Verbindung m it den 
S chn ittpunkten  Pi und P2 der L eistungshyperbel mit den 
R öhrenkennlinien die A rbeitskennlin ien  1 und 2 für die ge­
w ünschten  A nodenspannungen* 8).

Der A bstand  der Punkte  Pi und P2 von der K urve k ist 
dann gegeben zu

« * Jap! • Ra^ bzw. a • Jap2 "Ra^ (16)
und ist gleich den von diesen S trecken  überdeck ten  G itte r­
spannungsbereichen, es ist also

a • Japj • Rai — Egi bzw. « • Jap2 * Ra2 == Eg2- ( 1*7
Durch Umformung nach Rai bzw. Ra2 und E insetzen der 

aus der Abb. 7 für die übrigen G rößen ab lesbaren  W erte  
erhalten  w ir dann den W ert für den jew eiligen B elastungs­
w iderstand.

Um die genauen W erte  für die zugehörigen Jam in-W erte 
zu erhalten , zeichnen wir, wie dies in der Abb, 8 geschehen

7) A. F o rs tm a n n  un d  H . R eppisch  1. c., S. 350.
8) Vgl. auch W . L oest, R ad. Am. 4, S, 380, 401, 1926.

ist, die genauen A rbeitskennlin ien  un ter Berücksichtigung 
der gefundenen R a-W erte  ein und erhalten  so die genauen 
J a  m in- W erte.

Die A m plituden der fraglichen W echselström e sind dann 
aus der A bb. 7 u n te r B erücksichtigung der zuletzt gefun­
denen genauen Jam in.-W erte festste llbar zu

|3ai! =  J a p i — J a  mini bzw. (Saal — Ja p 2 — J a m ii^ l  (18) 
die zugehörigen Leistungen ergeben sich dann zu

Nx =  ^  • Rai bzw. N2 =  • Ra2. (19)

Die zur E rzielung d ieser Leistungen erforderlichen G itte r­
spannungsw erte sind ebenfalls aus der Abb. 7 ablesbar.

Führen  w ir dies V er­
fahren für eine Reihe 
von K ennlinien durch, so 
erhalten  w ir die aus der 
A bb, 6 ersich tlichen  V er­
hältnisse. D er geringste 
A rbeitsstrom w ert, der 
hier e rre ich t w erden 
kann, ist vom einzelnen 
Fall abhängig. A llgem ein 
w ird er n ich t w eniger als
Jamims betragen  können,

2
da man anderenfalls den 
äußeren  B elastungsw ider­
stand nicht unabhängig 
von der F requenz genü­
gend groß h a lten  kann.

G ehorcht der A noden­
strom  im un teren  K enn­
linienknick einer quadratischen  Funktion — das ist vielfach 
der Fall — , so is t bei A nw endung der G egentaktschaltung, 
die für die Endstufe, w ie w ir sagen, die allein  zw eckm äßige

ist, der W ert für den A rbeitsruhestrom  der gün­

stigste, da bei diesem  W ert auch die k leinsten  noch vorhan­
denen n ich tlinearen  V erzerrungen, die aber, da die G erad- 
linigkeitsbedingungeni erfü llt sind, prak tisch  n ich t stören, 
durch die A rbeitsw eise der G egentaktschaltung kom pensiert

(N o ~ k o n s{^ 1 2 W a tt)

er»LO
CD

Ed
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Abb. 9.

w erden. D iese Festste llung  h a t natürlich  nichts m it der b is­
her immer w ieder gegebenen unrichtigen B ehauptung zu tun, 
daß bei voller A usnutzung der geradlinigen Teile der s ta ­
tischen R öhrenkennlin ien  je für eine H albw elle bei der 
G egentaktschaltung eine Beseitigung n ich tlinearer V er­
zerrungen durch K om pensation erreich t würde.

Bei abnehm ender A nodenspannung is t die ste ilste  A rbe its­
kennlinie die für Ra =  2 Ri gegebene; nimmt die A noden­
spannung w eiter, h ier also un te r 240 Volt, ab, so darf die 
A rbeitskennlin ie  nicht steiler, Ka also nicht k leiner als 2 b i, 
w erden, da sonst die Leistung noch mehr abnehm en würde. 
Zwecks V erm eidung von Frequenzbenachteiligungen ist es
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aber, w ie gesagt, vo rte ilhafter, m it hohen A nodenspannun­
gen und großen B elastungsw iderständen  zu arbeiten .

A us der A bb. 6 lassen sich nach dem oben beschriebenen  
V erfahren die für die jew eiligen A nodenspannungen gültigen 
Leistungen erm itteln . F ü r die vorliegende R öhre erhalten  
w ir die in der A bb. 9 w iedergegebene A bhängigkeit der 
Leistung von der H öhe der A nodenspannung.

Die A bb. 10 g ibt die G rößen der jew eils zur Erzielung 
d e r in der A bb. 9 angegebenen Leistungen erforderlichen

G rößen der äußeren  B elastung in A bhängigkeit von der 
A nodenspannung w ieder.

B ezeichnen w ir die m axim al von der R öhre aufnehm bare 
G leichstrom leistung mit N om ax. die theore tisch  im M aximum 
erre ich b are  W echselstrom leistung m it Nmax, so ist

Nmax
Nom ax

=  0,5. ( 20)

Ist nun die von der R öhre w irklich jeweils abgegebene 
W echselstrom leistung N, so gibt uns der A usdruck

k N _
Nmax

(21)

die jew eilige A usnutzung der R öhre d irek t an. W ir b e ­
zeichnen daher den F ak to r k  als d i e  G ü t e  d e r  A u s ­
n u t z u n g  d e r  R ö h r e  m it R ücksicht auf größtm ögliche 
Leistungsabgabe.

,k VK '

A bb. 11.

B ezeichnen w ir nun w eiterh in  die beim  A rbeitsstrom w ert

— ™n 8 e rre ichbare  Leistung m it N 'm ax und b e trach ten  sie

a ls  die p rak tisch  im günstigsten Fall e rre ichbare  Leistung, 
so können w ir e i n e  r e l a t i v e  G ü t e  d e r  A u s ­
n u t z u n g  definieren zu

k ' =
N

N  max
(22)

A bsolu te  und re la tiv e  G üte der A usnutzung in A bhängig­
ke it von der A nodenspannung zeigen uns die en tsp rechen ­
den K urven d e r A bb, 11, In der A bb. 11 is t schließlich 
auch noch die w irklich e rre ich te  W echselstrom leistung im 
V erhältnis zur m axim al zulässigen G leichstrom belastung der 
A node in A bhängigkeit von der A nodenspannung w ied er­
gegeben.

A u s  a l l  d i e s e n  B e t r a c h t u n g e n  g e h t  h e r ­
v o r ,  d a ß  m a n  e i n e  R ö h r e ,  w e n n  m a n  g r ö ß e r e  
G i t t e r w e c h s e l s p a n n u n g e n  a u f w e n d e n  w i l l ,  
s e h r  g u t  a u s n u t z e n  k a n n .  D i e  i m  a l l g e m e i n e n  
a l s  e r r e i c h b a r e  M a x i m a l l e i s t u n g  a n g e g e b e ­
n e n  G r ö ß e n  b l e i b e n  h i n t e r  d e n  w i r k l i c h  
e r r e i c h b a r e n  n i c h t  u n e r h e b l i c h  z u r ü c k .  
D u r c h  A n w e n d u n g  h o h e r  A n o d e n s p a n n u n -  
g e n  u n d  g r o ß e r  W e r t e  f ü r  d e n  ä u ß e r e n  B e ­
l a s t  u n g s w i d e r  s t  a n d , u n t e r  V e r w e n d u n g  
g e e i g n e t e r  A u s g a n g s t r a n s f o r m a t o r e n ,  e i n e  
D i m e n s i o n i e r u n g ,  w i e  s i e  a u c h  m i t  R ü c k ­
s i c h t  a u f  g r ö ß t m ö g l i c h e  F r e q u e n z u n a b ­
h ä n g i g k e i t  e r w ü n s c h t  i s t  — w o b e i  d i e  
G e g e n t a k t s c h a l t u n g  d e n  g e w ü n s c h t e n  
Z w e c k  a m  e i n f a c h s t e n  u n d  v o r t e i l h a f t e s t e n  
e r r e i c h e n  l ä ß t  —, w i r d  e i n e  s e h r  g u t e  A u s ­
n u t z u n g  d e r  R ö h r e  e r m ö g l i c h t .

Beitrag zur A kkum ulatorenpflege.
Die Beseitigung von K riechström en.

B leiakkum ulatoren  zeigen oft den Ü belstand, sich durch 
K riechström e viel schneller zu entladen, als es der no r­
malen S elbsten tladung  en tsprechen  w ürde. B esonders bei 
A nodenakkum ula to renbatterien  kann  es Vorkommen, daß sie 
sich schon w enige T age nach ih rer A ufladung infolge der 
K riechström e gänzlich entladen, Falls dies n icht rech tzeitig  
bem erk t w ird, führt d ieser F eh ler zu einer schnellen Z er­
störung des A kkum ulators.

In folgendem soll ein V erfahren geschildert w erden, das 
v ielle ich t v ielen  B astlern  noch n ich t b ek an n t ist, und das 
auf einfache W eise erm öglicht, diesem Ü belstande abzu­
helfen. M an beschaffe sich hierfür ein gew öhnliches L ö t­
roh r (vgl, A bbildung) und einen etw a einen M eter langen

Gumm ischlauch, in den man das L ö trohr ein S tück h inein­
s teck t (vgl. Abbildung). Die andere S eite  des Schlauches 
sch ließ t man an  die G asleitung an (z. B. am G asherd), Nach 
A ufdrehen des G ashahnes zündet m an das an der Spitze des 
L ötrohres ausström ende G as an und reguliert darauf das 
F läm m chen m ittels des H ahnes so ein, daß es eine Länge von 
etw a 4 bis 5 cm hat. N unm ehr führt m an diese Flam me, 
die Spitze des L ötrohres nach un ten  haltend , über die V er­
gußm asse des A kkum ulators, w obei m an sehr darauf ach ten  
muß, an keiner S telle  zu verw eilen, sondern  die Flam m e b e ­
ständig  über die V ergußm asse hinw egzuführen, bis sie gerade 
zu schm elzen anfängt. Is t le tz te res  erreich t, so soll man 
sofort die F lam m e entfernen, da  sich n ich t nur die V erguß­
m asse en tzünden kann, sondern auch der da ru n te r liegende 
A bschlußdeckel beschäd ig t w erden  könnte. D ie h ier b e ­
schriebene P rozedur h a t zur Folge, daß die m it Säure u n te r­
m ischte F euch tigkeitssch ich t auf den A kkum ulator, die einen 
L eiter für den elek trischen  S trom  bildet, verdam pft und d a ­
durch die Isolierung w ieder einw andfrei h e rges te llt w ird. 
D ieses V erfahren soll man etw a alle v ier M onate w ieder­
holen. Es bring t nebenbei auch den großen V orteil mit, daß 
die K lem m en der A kkum ulatoren  vor dem Z erfressen ge­
schü tz t w erden. D ieses V erfahren habe ich schon seit J a h ­
ren  m it bestem  Erfolge angew endet und m öchte es daher 
allen B astlern  sehr empfehlen. jak.
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QSO* Erlebnisse
Erregende Nächte am Kurzwellensender.

W ie klein  unser E rdball ist, w ird uns so rech t vor Augen 
geführt beim drah tlosen  W echselverkehr (QSO) über große 
Entfernungen, der durch die kurzen  W ellen  erm öglicht w urde 
und heu te  täglich von den A m ateuren  der ganzen W elt mit 
der größten S elbstverständ lichkeit und S icherheit ausgeführt 
w ird. K leine Sendeenergien genügen, um mit w eit en tfern ­
ten  A m ateuren  sich zu verständigen.

Durch Zusam m entreffen besonderer U m stände kann man 
dabei m itunter die in te ressan tes ten  m enschlichen und tech ­
nischen E rlebnisse haben, die im m er m ehr dazu reizen, sich 
ganz der geheim nisvollen W elt des K urzw ellenverkehrs h in­
zugeben; der Laie und der 
A nfänger kann sich keine 
V orstellung machen, wie e r­
regend solche N ächte am 
Em pfänger sind. Ich will 
versuchen, m it den dürren 
W orten  der Schriftsprache 
einige der in teressan testen  
Fälle zu erzählen.

Es w ar M itte M ärz 1929.
O rt der H andlung 40 m-Band.
D enkbar bestes D X -W etter 
(was in der A m ateursprache 
„günstiges W e tte r für F e rn ­
verkehr bedeutet). Die m ittel- 
am erikanische S tation  Virgin 
Islands rief ,,cq dx“, sie will 
also F ernverkehr haben; zum 
Schluß gibt sie: ,,K 4 . . .
USA , . A n tw ort e rhält 
sie von einer S ta tion  in Las 
Palm as (C anarische Inseln)
„FR EA R . . Der Funker 
d ieser S tation  is t ein D eutscher, der wohl folgende 
Ü berlegung angestellt haben mag: „Ein Funker, der ,K 4 
und ,USA‘ zeichnet, muß ein A uslandsdeutscher in den V e r­
einigten S taa ten  sein. E r gibt also einen freudigen Be­
grüßungstext: ,Ein D eutscher in C anaria freut sich, mit einem 
D eutschen in  USA . . . '  usw ," — Die A n tw ort von Virgin Is­
lands lau te t kurz und trocken: „Sorry OM cannot deutsch .“ 
D ieser QSO w urde daher bald  mit den üblichen H öflichkeits­
form eln beschlossen. W ährend d ieser Zeit w aren  wir, die 
w ir den V erkehr beobach te ten , n ich t untätig: „F indest du 
keinen A usländsdeutschen, kannst du gleich einen in  der 
H eim at haben!" Um die S tation  in Las Palm as sicher zu 
bekomm en, „trim m ten" w ir unseren Sender haarscharf neben 
die W elle des A m erikaners, und kaum  ha tte  d ieser das 
Schlußzeichen gegeben, so sauste der A nruf: „ E a r . . .  de 
D 4 . . . "  in den Ä ther. Der Erfolg blieb n ich t aus.

D er C anarier h a tte  unseren Ruf gehört und an tw ortete , ja 
w ir erh ie lten  folgende Begrüßung: „G uten A bend, H e r r , . ,  
(mit vollem Namen!), endlich erw ische ich Sie, h ier ist

ex E . . Der  Piepvogel is t ein Schreihals m it L au tstärke  9, 
Ton T 6. Dies w ar der Erfolg einer Hörm eldung (QSL- 
K arte), die w ir ihm vor einiger Zeit geschickt hatten .

Einige Tage sp ä te r hö rten  wir, wie die gleiche S tation  auf 
Virgin Islands ers t einem  „I"- (italienischen), dann einem 
„G "- (englischen) und zu letzt einem „D"- (deutschen) Sen­
der auf CQ-Rufe an tw orte te . D er Sender w ollte also un ­
bedingt E uropaverkehr haben. Da jedoch ih re  Zeichen 
durch einen G roßsender von Rio de Jane iro  (PPX) s ta rk  ge­
stö rt w urden, kam  keine der gew ünschten V erbindungen zu­
stande. Dem is t abzuhelfen, dach ten  wir. Nachdem

„K 4 . .  ." den „D" gerufen h a t­
te  w arte ten  w ir d ie  üblichen 
drei M inuten, und als sich dann 
herausstellte , daß kein  V er­
kehr sich en tw ickelte, riefen 
w ir d irek t Virgin Islands an: 
„K 4 . . .  de D 4 . . .  ar K “ ; auch 
das k lappte. Durch geringes 
A usw eichen w urden die S tö ­
rungen behoben und ein Ü ber­
seeverkehr von mehr als zwei 
S tunden  D auer konn te  abge­
w ickelt w erden. — Sehr lustig 
w ar einm al die Ä ußerung einer 
U SA -Station; sie funkte uns: 
„I get a rea l kick  out of the  
QRA, my g randfather w as 
born i n . . .  is it light there  
y e t?  . . . "

W ie man sich auch in der 
Luft als V erkehrsle iter oder 
„d istric t-m anager" gelegent­
lich nützlich m achen kann, 

möge folgendes E rlebnis bew eisen: E in Sender unseres 
Bezirkes rief ,,cq“ auf 20 m, w orauf er sofort aus F innland 
A ntw ort erhielt. W ir w arte ten  vergeblich, daß er der 
G egenstation  qu ittie ren  w ürde. D arauf riefen w ir ihn te le ­
phonisch an, te ilten  ihm mit, daß er A ntw ort erhalten  habe 
und fragten, w eshalb er den V erkehr nicht aufnehme. W ir 
erfuhren, daß er gerade nach seinem ,,cq"-Ruf durch M otor­
störungen empfangsunfähig gew orden w äre. Diese M eldung 
gaben w ir sofort der G egenstation  nach Helsingfors durch.

Ähnlich verlief ein anderer Fall: E ine algerische S tation  
an tw orte t, auch auf dem 20 m-Band, einem F innländer auf 
CQ-Ruf. N ach d re i M inuten ru ft A lgerien w ieder CQ, h a t 
also von F innland nichts gehört. Diese G elegenheit n eh ­
men w ir w ahr, weil w ir wissen, daß der A frikaner je tz t auf 
Em pfang eingestellt ist. W ir rufen  ihn an, kommen in V er­
k eh r und tauschen längere Zeit allerlei In teressan tes aus.

Diese k leinen  B eispiele mögen für heute genügen, zu 
zeigen, w ie in te ressan t sich der A m ateurverkehr gestalten  
kann, w ie m it der ku rzen  W elle m it L eichtigkeit der Raum,

DEUTSCHS ülM W ELLiN ** 
EMPFANGSTATION

9317

E in  B eispiel e in e r m it  den  bau lichen  W ah rzeich en  der 
S ta d t  k ü n stle risc h  g e s ta lte te n  „d eu tsch en “ Q S L -K arte, 

die der V e rk eh rsv ere in  A ugsburg  s tif te te .
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in dem wir leben, verk le inert und überb rück t w ird. A uch I ohne sich je gesehen zu haben. D er K urzw ellen-A m ateur- 
möge gezeigt w orden sein, wie man sich — von W eltte il | verkehr w äre allein  deshalb das am stärksten  zu pflegende 
zu W eltte il — gegenseitig im Ä ther helfen kann  und so i G ebiet der m odernen Funktechnik , weil es technisches 
F reundschaften  durch G edankenaustausch anknüpfen kann, | W issen m it m enschlich-persönlichen Beziehungen verknüpft.

Q. A.

Ein Kondensator für kurze Wellen
Im B ereich der R undfunkw ellen gibt es eigentlich keine 

K ondensatorfragen mehr; anders w ird es jedoch, w enn 
w ir uns in die G eb iete  der kurzen  W ellen begeben. 
Zw ar findet man für das 40 m -Band schon gute K onstruk­

tionen, w ill m an aber auf dem 8- bis 9 m-Band empfangen, 
so hö rt die Industrie  auf, uns der hohen F requenz en t­
sprechende K ondensatoren  zur Verfügung zu stellen. W ohl 
g ibt es gut durchgebildete N eutralisa tionskondensatoren , 
die in ih re r G röße dem Zweck en tsprechen  könnten; sie alle 
ab e r haben  den Fehler, daß sie keine einw andfreie E in­
stellung besitzen  und auch häufig für diesen Zweck noch 
n ich t fein genug einste llbar sind.

E inen b rauchbaren  M ikrokondensator zeigt die beigefügte 
A bbildung und K onstruktionszeichnung.

-*----------------------- SO ------------------- »

Die bew egliche P la tte  h a t einen D urchm esser von 2 cm, 
en tsprechend  3,1416 qcm O berfläche, die Steigung der 
Schraube be träg t 0,04 cm.

F  =  G röße der P la tten , in qcm, d =  Entfernung der P la tten  
in cm.

Nimmt man einen P la ttenabstand  von 1 cm an, so wird

C
3,1416
12,566 =  0,250 007 cm.

V ergrößern w ir den P la tten ab stan d  um 1°, so w ird die K apa­
z itä t des K ondensators

F 3,1416
C =

2 r rc(d +
O04\ 
360 j

12,566(1 +  0,000111)

3,1416
0,24998.12,5674

K apazitä tsste llung  I ................................................  0,25000 cm
K apazitä tsste llung  II ................................................  0,24998 ,,
1° Ä nderung en tsp rich t m ithin einer K apaz itä ts­

änderung v o n ........................................................... 0,00002 ,,.
Um nun diese K apazitä tsänderung  beurteilen  zu können, 

w ollen w ir errechnen, wie groß die K apazitä tsänderung  sein

Abb. 3.

muß, um bei A =  8,5 m, L =  600 cm und Ci =  30,5 cm ein 
Seitenband von 10 000 H ertz zum V erschw inden zu bringen. 

= 8 ,5  m en tsp rechen  35 294 117 H ertz 
— 10 000 „
=  35 284 117 H ertz.

W ieder um gerechnet in W ellenlängen ergibt: 
3 • 108- —- —  =  8,502413 m,

35 284 117
W ellen längenänderung  — 8,502413 m 

^  =  8,500000 „
=  0,002413 m.

N ach der b ekann ten  Form el /? =  Yqq]/C*L errechnen  wir

den zugehörigen C2-W ert bei der angenom m enen Selbst­
induktion  L =  600:

8,5024 =  0,06283 fC aL. 
72,290806

CaL 0,003948 1 3 °

G2 =  =  30,5179 cm.

C„ =  30,5179 cm 
Ct =  30,5000 „

D ifferenz =  0,0179 cm.
Der oben beschriebene K ondensator dürfte  also auch noch 

gut für W ellen bedeutend  u n te r A =  8,5 m zu gebrauchen 
sein, F. Bühring, Steinhude.
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Eine deutsche Kurzwellenstation
Auf die A nfragen versch iedener OM's hin will ich im 

folgenden einiges von m einer S ta tion  berich ten , von den 
A ppara ten , ihrem  A ufbau und den V ersuchen.

F ür den B etrieb  sind zwei Sender vorhanden. D er erste  
Sender (Abb, 1) besitz t m axim al 25 W a tt Input. Als R öhren

geschaltet. M an h a t hierm it alle V ersuchsm öglichkeiten 
offen.

Der zw eite Sender (Abb. 2) h a t bei 2000 V olt A noden­
spannung etw a 150 W a tt Input. A ls R öhre w ird eine 
UX 852 benutzt, die ganz ausgezeichnet arbeite t. Sie ha t

Abb. 1.

komm en zwei RE 504 zur V erwendung. Der A ppara t dient 
am Tage dem  E uropaverkehr, w obei der Input auf 6 W att 
gedrosselt w ird, um R undfunkstörungen zu verm eiden. Um 
den Sender auch bei po rtabel tes t's  verw enden zu können, 
sind die A bm essungen so getroffen, daß er sich in einer 
A ktenm appe verstauen  läßt. Aus diesem  G runde sind 
Schw ingungskreis- und A ntennenspule steckbar angeordnet. 
Die A ntennenspule sitzt auf einem B ananenstecker und ist

Abb. 2.

in einer Buchse schw enkbar (Typ ,,E inbeinspule“). Die 
Schw ingungskreisspule is t auf einem D reifachstecker b e ­
festigt. D er m ittlere  Stift, führt zu dem vorher bestim m ten 
günstigsten A bgriffspunkt. Die flache B auart ha t sich b e ­
sonders m echanisch als sehr prak tisch  erw iesen. Der Sen­
der a rb e ite t en tw eder e igenerregt als D reipunkt (siehe 
Abb, 3) oder k rista llgesteuert. H ierbei w ird der K ristall 
einfach durch zwei Buchsen zw ischen G itte r und K athode

Abb. 3.

bei 900 Volt DC, die vorläufig zur Verfügung stehen, eine 
Input-L eistung von 65 W att.

Die Schaltung zeigt Abb. 3. Zunächst kann der Sender 
als D reipunkt arbeiten . H ierbei erw ies sich eine Tastung, 
bei der gleichzeitig G itter und A node abgeschalte t w erden, 
als besonders günstig für dife T onkonstanz. Die Abstim m ung 
konnte durch ein in die G itterab leitung  geschalte tes M illi­
am perem eter sehr v erfe inert w erden. Es w urde festgestellt, 
daß ohne Instrum ent m eist ein viel zu hoher G itterstrom  
eingestellt w urde. 7 v, H. des A nodenstrom es ergab sich 
als norm aler W ert. E in w eite re r V orteil ist der, daß man 
aus G ü terstrom  mal G itterw iderstand  sofort die V orspan­
nung berechnen  kann. Als G itterdrossel w ird neuerdings 
m it Erfolg ein D rah tw iderstand  von A lw ays benutzt, der 
auf ein Isolierrohr von 20 mm D urchm esser gew ickelt ist 
und 10 000 Ohm besitzt. Ein w eite re r variab le r W iderstand  
von 0—25 000 Ohm g esta tte t die genaue E inregulierung der 
V orspannung, die für den W irkungsgrad ganz w esentlich ist. 
Der Sender kann m it zwei Handgriffen in  einen V erstärker 
um gew andelt w erden. H ierbei w ird der A bgriffspunkt P an 
das un tere  Ende der Spule geschoben und die G itterleitung

Abb. 5.

auf die Klemme G um geschaltet. Als S teuersender dient, 
dann der k leine obenbeschriebene Sender.

D er E tagenaufbau  h a t sich als sehr zw eckm äßig e r­
w iesen. D er H ochfrequenzteil befindet sich oben und ist 
nach vorn und unten  durch K upferblech abgeschirm t.

D er W ellenm esser h a t einen B ereich von 15 bis 50 m. 
Seine Schaltung zeigt A bb, 4. Eine Verbindung Spule— 
K ondensator b esteh t aus N ickelindraht von 0,4 Ohm, an
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dessen E nden über ein M illiam perem eter und einen D etek to r 
eine Spannungsdifferenz abgegriffen w ird.

F ü r den Em pfänger (Abb. 5) nur einige S tichw orte: B and­
em pfänger 0 —V—2, le ich te  B edienbarkeit, h in ten  liegende 
A nschlüsse, T elephonklinke, die gleichzeitig Heizung und 
A nodenspannung schalte t.

A ls A n t e n n e  w ird  m eist ein 54 m -L-System  benutzt.
X

F ür 40 und  20 m is t je ein CP von — Länge vorhanden. Nur5
m it diesem  System , das in  Höhe des v ierten  S tockw erkes 
hängt, konn te  einw andfrei D X -V erkehr gem acht w erden. 
Die U rsache is t  wohl darin  zu suchen, daß eine solche lange 
A ntenne noch eine re la tiv  große F re ih e it von den G ebäude­
te ilen  besitz t.

Die S ta tion  d ien te  V ersuchen und reinem  A m ateurverkehr. 
Die U ntersuchungen e rs treck ten  sich haup tsäch lich  auf A n­
tennen , w obei das 54 m -L-System  besondere B eachtung fand. 
D aneben liefen V ersuche üb er F rem dsteuerung, T astm etho­
den und W irkungsgrade. W eite r w urden eingehende te s t’s 
mit dem tragbaren  Sender im F reien  angestellt. In den 
Q SO's w urde auf 40, 30 und 20 m m it allen K ontinenten  ge­
a rbe ite t. Die DX QSO's w ickelten  sich teilw eise  schneller 
und sicherer ab als im E uropaverkehr. Bei den W -V er- 
keh ren  h a tte  ich teilw eise das Gefühl, m it einer „nebenan“ 
liegenden S tation  zu arbeiten , so fix und g la tt ging das, und 
es zeig te sich, daß DX und langsam es Tem po durchaus n ich t 
im m er zusam m engehören.

E ine besondere F reude w ar es mir, m ehrfach in Süd­

am erika m it deu tschen  G egenstationen zu arbeiten , die viele 
G rüße an ihre H eim at beste llten  und über die V erbindung 
ganz glücklich w aren. HW S endeverbo t?

N un noch einige W orte  zur F rage  K askadensender oder 
e igenerreg ter Sender, K rista llsteuerung  oder nicht. M einer 
A nsich t nach ist das entscheidend, w as in den Ä ther geht. 
M an hört auch sch lech te  cc-Sender, wo beispielsw eise die 
S teuerw elle  s ta rk  durchkom m t. Das A rbeiten  m it einem 
K askadensender is t zweifellos sehr in te ressan t. F ü r den DX- 
V erkehr is t es erschw erend, daß m an bei QRM nicht so 
schnell W ellenw echsel vornehm en kann, w ie es oft nötig ist. 
W enn m an mit K ristall s teuert, m üßte man unbedingt gleich 
m ehrere  K rista lle  zur Verfügung haben. L ehrreich is t der 
se lbsterreg te  Sender ebenfalls. N ur die F requenzverdopp ­
lung kann m an h ier n ich t studieren . F ü r v iele U n te r­
suchungen genügt üb e rh au p t ein Sender, gleich w elcher 
B auart er ist. Viel en tsche ide t im übrigen die K ostenfrage. 
A ber m aßgebend ist, w ie gesagt, im m er der Ton, w ie ihn die 
G egenstation  hört. T 8 und T 9 sind in  der G üte vollkomm en 
gleichw ertig. Es is t re in e r DC von tadelloser K onstanz. 
N ur daß man bei T 9 eben durch gewisse A nzeichen den cc- 
C harak te r e rkann t hat, d e r übrigens auch „ im itiert"  w erden 
kann. Bei m einen V ersuchen mit D reipunktsendern  großer 
und k le iner E nergie habe ich oft im DX- w ie N ahverkehr 
T 9 gem eldet bekom m en, ein Zeichen, daß m an auch mit 
einem solchen Sender eine außerordentliche Tonkonstanz 
erre ichen  kann, die den A nforderungen der P rax is vollauf 
genügt. 4 ku.

U nter 10 Meter.
Ein Superreak tionszusatz  zum K urzw ellengerät von Dr. Stoye.

In der „C Q “ vom Ju li 1929 (Heft 31 des „Funk-
B astle r“) veröffentlicht Dr. K arl S t o y e  einen K urz­
w ellenem pfänger, der bei der E infachheit seines A uf­
baues (und ausgezeichneten  W irksam keit!) viele F reunde 
finden w ürde, w enn n ich t zw ei M ängel seine B e­
dienung erschw erten : die zw angläufige V erstim m ung
des Em pfangskreises bei V eränderung der R ückkopplung
(vgl, dazu A bb. 1) und die auf k ü rzeren  W ellen  rech t un­
erw ünschte A bstim m schärfe, d ie  den Em pfang von U ltra- 
K urzw ellen (3 bis 10 m) einfach unmöglich m acht. W ährend 
der e rs te  N achteil schaltungsgem äß bed ing t und daher un ­
verm eidbar ist, läß t sich der zw eite mit Hilfe der S uper­
regenera tion  beseitigen. D er A nschluß des h ierzu  e rfo rder­
lichen Z usatzgeräts, dessen Schaltung einem A ufsatz von 
Dr. Busse im „F unk-B astler" 1928, H eft 44, S. 687, entnom ­
men w urde, geht aus der A bb. 2 hervor. Die theoretischen  
G rundlagen, deren  K enntnis beim  B etrieb  d ieser Schaltung 
unerläßlich  ist, sind gleichfalls von Dr. Busse in früheren 
H eften des „Funk-B astler“ ausführlich behande lt w orden.

Beim konstruk tiven  A ufbau ist auf verlustfreie  Beschaffen­
he it und A nordnung auch der S uperreak tionselem ente zu 
achten . A ls Spule RS kann  vorte ilhaft ein passender 
Z w ischenfrequenztransform ator m it einer M axim alw elle von 
etw a 10 000 m und M ittelabgriff b en u tz t w erden. In dem 
V ersuchsgerät des V erfassers kam  eine W abenspule

von 1250 W indungen zur V erwendung, bei der die erfo rd er­
liche A nzapfung (ausprobieren!) e tw a in  der M itte  der Spule 
durch E ntfernung der Iso lation  h e rges te llt w urde.

Beim ersten  B etrieb  heize m an zunächst nur die E m p­
fangsröhre und stim me auf einen S ender ab. D ann ers t 
schalte  man die Superreak tionsröhre  ein. W enn der E m p­
fang dadurch v e rs tä rk t und von w asserfallähnlichem

R auschen (das aber durch richtige G itte r- und A noden­
spannungen herabgese tz t w erden  kann) beg le ite t ist, is t das 
G erä t in  Ordnung. Die frühere A bstim m schärfe is t voll­
kom m en verschw unden, die Sender sind über m ehrere T eil­

striche  der A bstim m skala zu hören und können mühelos 
d irek t im L au tsp recher eingestellt w erden. A uch die B e­
dienung der R ückkopplung ist w eniger kritisch  gew orden, 
da die E m pfangsröhre in d ieser Schaltung sowieso dauernd 
schw ingen muß. Sie w ird nur in gew issen G renzen zur E r ­
haltung des günstigsten Schw ingungspunktes variiert.

Die große Em pfindlichkeit d ieser A nordnung geht daraus 
hervor, daß es gelang, die Ü bertragung der V erfassungs­
feier in New York von S chenectady  d irek t aufzunehm en, 
eine Leistung, die ein versuchsw eise angeschlossener 
Schirm gitterröhren-K urzw ellenem pfänger n icht zustande 
brach te! H. Krüger.

*

Probebetrieb des Kurzwellensenders Königswuster- 
hausen.
Am 26. A ugust h a t der deu tsche K urzw ellensender seinen 

P robebetrieb  aufgenommen. Die S ta tion  a rb e ite t auf W elle 
31,38 m (9560 kHz) m it 8 kW ,

Ein zw eite r g leichgebauter Sender, jedoch ohne M aschinen­
anlage, w ird auf der Funkausstellung zu sehen sein.

*

PA  0  UL m acht fast jede N acht von 23,40 MEZ bis etw a 
03,40 MEZ T elephonieversuche. A nsage deutsch, englisch, 
französisch, holländisch und spanisch. Es w ird um Em pfangs­
bestätigungen gebeten, die sofort mit einer Q SL-K arte b e a n t­
w o rte t w erden.
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Ein neuer Bug
Von

E*ha d Graf!.
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Um das G eben zu erleichtern , verw enden  viele A m ateure 
eine halbau tom atische T aste, den sogenannten ,,Bug“. D ieser 
e rle ich te rt die A rbeit dadurch, daß er bei einfachem  H ebel­
druck gleich m ehrere P unk te  se lbsttä tig  gibt, w ährend die 
S triche einzeln von H and gegeben w erden. Der Bedienungs­
hebel ist h ierbei um eine vertika le  A chse drehbar. Die 
A nordnung is t dabei gew öhnlich so getroffen, daß man 
durch eine Bewegung nach rech ts Punkte, nach links Striche 
bekom m t, Die Punktfolge w ird h ierbei durch die V ibration 
einer F ed er erzeugt, die durch das A nschlägen des Hebels 
angeregt w ird. D iese F eder h a t dabei zwei Bedingungen zu 
erfüllen: E rstens muß sofort nach dem A nschlägen des

------- Steuerstrom
------- - Z -cJcfren Abb. 1.

9 9  0''.

H ebels der ers te  Punkt erscheinen, zw eitens muß beim Los- 
lassen des H ebels die Schwingung der F eder sofort abge- 
däm pft w erden, dam it n ich t zuviel Punkte kommen. Diese 
beiden Forderungen m achen ab er eine äußers t präzise 
m echanische A usführung notw endig, so daß die H erstellung 
des Bugs verhältnism äßig kostspielig  w ird. D er Bug ist daher 
auch bei europäischen F irm en kaum  zu haben, w ährend er 
in A m erika zu dem  freilich nicht allzu geringen Preise von 
10 $ aufw ärts le ich t erhältlich ist. Der Selbstbau ist aber 
nur dann zu empfehlen, w enn eine gute feinm echanische 
W erk s ta tt zur Verfügung steht.

J ___ 7771
___ 1__ L. 9902  L

Abb. 2.

Es soll im folgenden ein Bug beschrieben  w erden, der 
sehr einfach und ohne großen K ostenaufw and aus Teilen 
herzustellen  ist, die fast alle bei einem A m ateur vorhanden 
sein dürften.

D ieser Bug un terscheidet sich von dem gew öhnlichen da­
durch, daß der P unk tkon tak t n ich t durch eine elastisch 
schw ingende Feder, sondern  durch den schw ingenden A nker 
eines selbstun terb rechenden  Relais bew egt w ird. M an v e r­
w endet hierzu  am besten  das sogenannte M esserrelais, wie 
es im F ernsp rechbetrieb  benu tz t w ird, da sich do rt die für 
unseren Zweck notw endigen K ontak tsätze leicht zusam m en­
stellen lassen.

Da der Bug im A m ateurbetrieb  prak tisch  nur für T ele­
graphiergeschw indigkeiten  zw ischen 90 und 150 B uchstaben

99051
Abb. 3.

pro M inute in  F rage komm t, muß die S'chwingungszahl des 
Relais zw ischen 9 und 15 n/sek, je nach dem verlangten  
Tempo, liegen. Es liegt diesen Zahlen eine maxim ale Buch­
staben länge von 6 Punkten  zugrunde. Das gew öhnliche 
M esserrelais h a t aber, als S elb s tun terb recher geschaltet, 
eine bedeutend  höhere E igenfrequenz, so daß man eine 
s ta rk e  Dämpfung anw enden muß. M an kann  hierzu den 
A nker durch kleine G ew ichte beschw eren; geht man freilich 
mit der B elastung zu w eit, dann w ird der A nker träge und 
führt infolgedessen kurz nach dem E inschalten  keine exak­
ten  Schw ingungen aus, sondern fängt e rs t nach einigem 
kurzem  Zucken m it dem gleichm äßigen Pendeln  an. D adurch 
w äre das Relais für unseren Zweck unbrauchbar. Es müs­
sen vielm ehr sofort nach dem E inschalten  die regelm äßigen 
Schw ingungen beginnen.

Um das zu erreichen  greift man zur e lektrischen D äm p­
fung, w ie sie bei den „V erzögerungsrelais" angew andt wird.

Dies Relais b esitz t unter der gewöhnlichen W ickelung einen 
um den K ern gelegten s ta rken  K upferm antel, in dem beim 
A usschalten  des S trom es ein Induktionsstrom  entsteht, der 
das m agnetische Feld des K erns noch einen M om ent auf­
rech terhält, so daß der A nker e rs t kurze Zeit nach dem A us­
schalten  des R elais abfällt.

zum Sender*

V erw endet man ein solches Relais für unseren Zweck, so 
kom m t m an schon bei einer geringen m echanischen D äm p­
fung des A nkers m it der Schw ingungszahl in den verlangten  
Bereich. Die V erwendung eines V erzögerungsrelais h a t aber 
noch den N achteil, daß m an nach einm aliger E instellung 
der K ontaktfedern  und des A nkergew ichts an eine bestim m te

Abb. 5.

Frequenz und dam it auch an ein bestim m tes T eleg raph ier­
tem po gebunden ist.

Bei dem m echanischen Bug w ird die Schwingungszahl der 
F ed er durch ein versch iebbares G ew icht verändert; m an 
könn te  also bei dem Relais das A nkergew icht veränderlich  
machen, w as aber sehr unbequem  ist. Viel einfacher läß t 
sich die elek trische Dämpfung variieren. M an b rauch t hierzu 
nur ein Relais, das s ta tt des K upferm antels eine zw eite
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W ickelung besitz t, die man über einen veränderlichen  
W iderstand  kurzschließt. Es läß t sich auf diese W eise die 
Dämpfung und dam it die Schw ingungszahl in sehr w eiten  
G renzen regulieren.

D urch die verzögernde W irkung der D äm pfungswicklung 
w ird der A nfang des e rs ten  P unktes e tw as verschoben, 
d. h. der P unk t erschein t e rs t e tw a 1/5o sek nach dem E in­
schalten  des Strom es. E benso w ird der le tz te  P unk t um 
einen ähnlichen B etrag  nachhinken, w ie es in A bb. 1 g ra ­
phisch d a rges te llt ist. (Der Speisestrom  ist der Ü bersicht 
w egen ste tig  gezeichnet, er is t es in  W irk lichkeit infolge 
der U nterbrechung  nicht.)

W enn man diese P unk te  m it den S trichen  kom biniert, so 
m acht sich dies zuerst sehr k u rz  erscheinende N achhinken 
sofort dadurch bem erkbar, daß beim  Ü bergang von Strich 
auf P unk t der Z w ischenraum  überm äßig groß wird, w ährend 
er zw ischen P unk t und S trich  u n te r U m ständen ganz v e r­
schw inden kann. Es sieh t dann z. B. ein X w ie in Abb. 2 
dargestellt, aus, w oraus le ich t H örfehler en ts tehen  können.

Um diesen Ü belstand zu beseitigen, gibt man die S triche 
auch über ein Relais, das nach der oben angegebenen 
M ethode e lek trisch  etw as gedäm pft w ird, und die Zeichen 
sehen w ieder norm al aus. (Abb. 3.)

Die Schaltung der ganzen E inrichtung zeigt A bb. 4. M an 
benötig t also zw ei R elais m it je zwei W ickelungen. Das 
S trichrelais muß einen gew öhnlichen K o n tak tsa tz  m it zwei 
F ed ern  haben, das P unk tre la is  einen W echselkon tak tsa tz  
m it drei Federn , Es sind auf diesem  R elais m eist noch m ehr 
K on tak te  vorhanden, so; daß man sich auf jeden Fall die für 
unseren Zweck no tw endigen Sätze zusam m enstellen kann. 
Die W indungszahlen der W ickelungen w erden  am besten  
gleich so gew ählt, daß die R elais aus der H eizbatterie  des 
E m pfängers be trieb en  w erden  können, so daß man keine 
besondere B atterie  dafür nötig  hat. Das S trichrelais muß 
dafü r eine A rbeitsw ickelung mit e tw a 30 Ohm bei 700 Wdg. 
haben. Die des Punk tre la is  b rauch t dagegen nur e tw a 
5 0 h m  b e i 300 Wdg., da  h ie r ein  größeres A nzugsm om ent 
für ein exak tes A rbe iten  erforderlich  ist.

D ie D aten  der D äm pfungswickelung sind n ich t allzu 
kritisch; man muß nu r von F all zu Fall d ie geeigneten 
A ußenw iderstände ausprobieren . Beim V erfasser w urden 
W ickelungen von je 35 0hm  bei 3000 W dg. 0,3 0  verw andt. 
Die dazugehörigen A ußenw iderstände sind in  nachfolgender 
T abelle für einzelne G eschw indigkeiten aufgestellt:

Tem po
| (Buchst/min) R a s R a p

90 200 0
110 350 10
130 350 25
150 350 50

M an kann  som it für das Punk tre la is  einen 50 O hm -H eiz­
w iderstand  und für das S trichrelais ein en tsprechendes P o­
ten tiom eter verw enden. Die angegebenen W iderstandsw erte  
können selbstverständ lich  nur als Beispiel gelten, da sie von 
der A rt der W ickelungen und der Spannung der K o n tak t­
federn  abhängen.

Zur B etätigung der R elais muß man einen besonderen  
S teuerscha lte r herste llen , dessen K on tak thebe l dem des 
m echanischen Bugs en tsprich t. (Abb. 5.) D ieser H ebel w ird 
durch zwei Schraubenfedern  in der R uhe zw ischen den 
K on tak ten  P und S festgehalten  und kann  durch leichtes 
R echts- bzw. L inksdrücken m it P und S in Berührung ge­
b rach t w erden. Es is t h ier besondere Sorgfalt auf die Lage­
rung des K ontak tarm es zu legen, da d ieser Teil verhä ltn is­
mäßig s ta rk  beanspruch t w ird. Es em pfiehlt sich daher die 
A chse ober- und un terhalb  des H ebels gut zu lagern.

Es is t auch zweckm äßig, den S teuerscha lte r nicht mit den 
R elais zusam men auf eine P la tte  zu m ontieren, sondern 
beide T eile für sich, die m an dann durch eine dreiadrige 
L itze m iteinander verb inden  kann. Es könn ten  sonst le ich t 
die E rschütterungen , die am S teu ersch a lte r auftre ten , den 
gleichm äßigen Gang der Relais stören.

E in solcher Bug ve rb rau ch t be i 4 V olt einen du rchschn itt­
lichen S trom  von 0,2 Amp, was wohl kaum  ins G ew icht 
fallen dürfte. Die V orteile dieses Bugs liegen auch in seiner 
verhältn ism äßig  le ich ten  B ed ienbarkeit und der M öglichkeit, 
die T elegraphiergeschw indigkeit kontinuierlich  und auch 
ohne B etriebsun terb rechung  zu variieren.

D as A rbeiten  m it dem Bug ist aber nur solchen Harns zu 
em pfehlen, die das M orsen an  der T aste  e inw andfrei b e ­
herrschen ; denn w er es an der T aste  n ich t lern t, lern t es 
am Bug bestim m t nicht.

Einfacher Feldstärkemesser.
Von

R alph von Lengbusch.
D er K urzw ellen-A m ateur bed ien t sich zum E instellen sei­

nes Senders wohl in e rs te r Linie eines A ntennen-A m pere- 
m eters, obw ohl er weiß, w ie s ta rk  dieses Instrum ent den 
A ntennenkreis zu däm pfen verm ag. A rb e ite t man mit L ei­

stungen u n te r einem  W att oder gar m it einigen hundertste l 
W a tt (D oppelgitterröhre m it 10 Volt und 2 bis 3m A ), so v e r­
sagt das A ntennenam perem eter völlig, wie auch die anderen 
bekannten  M ittel zur K ontrolle des S 'chwingungszustandes, 
z. B. das H elium röhrchen.

Bei A usbildung von Schw ingungserzeugern und S trah lern  
zu L ehrzw ecken m it notgedrungen einfachsten  M itte ln  h a t 
eine durchaus n ich t neue A nordnung sich als sehr b rau ch ­
bar erw iesen, die auch dem mit 50 und m ehr W att a rb e iten ­
den K urzw ellenoperateur gute D ienste le iste t: ein F e ld ­
m esser, bestehend  aus abstim m barem  Rahm en m it D etek tor 
und G leichstrom indikator.

Das Schaltb ild  A bb. 1 läß t einen D rahtring R, einen A b­
stim m kondensator Ci, einen D etek to r D, einen B lockkonden-

Abb. 2.

sator C2 und ein über D rosseln Dr angeschlossenes M avo­
m eter Mv erkennen. Die A bb. 2 zeigt einen prim itiven in 
Z igarrenkiste ausgeführten Aufbau. Die D rosseln sind mit 
e tw a 50 W indungen 0,3 m m -D raht auf R eagenzgläser von 
15 mm D urchm esser gew ickelt. M it einem Ring von z. B. 
35 cm D urchm esser kann der W ellenbereich  von rund 7 bis 
12 m bestrichen  w erden. Die A bm essungen des Blocks und 
der D rosseln sind naturgem äß nicht kritisch .

Bezüglich des D etek to rk rista lles gilt die allgem eine Regel: 
je unem pfindlicher, um so unveränderlicher die Einstellung, 
die für V ergleichsm essungen w ichtig ist.

V erfügt der Schw ingungserzeuger ü ber w eniger als ein 
zehntel W att, so schlägt das M avom eter nur um einige 
w enige S kalen teile  aus, und es darf n ich t zu nahe h e ran ­
gegangen w erden, sonst beeinflußt die M eßeinrichtung die 
zu un tersuchenden  Vorgänge. A rb e ite t m an mit e tw a 2 W att, 
so sind in 3 m Entfernung vom Schw ingungskreis maxim ale 
A usschläge über die halbe M avom eterskala  erhältlich . Bei
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norm alen A m ateur-K urzw ellensendern  b le ib t man in en t­
sprechend größerer Entfernung.

Die einfache M eßeinrichtung v e rrä t jede U nsym etrie des 
Strahlungsfeldes, hervorgerufen etw a durch Zuleitungen oder 
durch nachbarliche miitschwingende Leitergebilde. Die 
W irksam keit von reflek tierenden  A nordnungen kann kon ­
tro llie rt und an H and der M avom eteranzeigen entsprechend 
berich tig t w erden. Zur B eurteilung von R eichw eiten haben 
alle M essungen im N ahfelde nur bedingten  W ert. V or­
handene D äm pfungen lassen sich abschätzen. E in R öhren­
vo ltm eter soll aber das h ier beschriebene H ilfsmittel k e i­
nesfalls ersetzen.

F e rn e r kann der M odulationsgrad der Schwingungen durch 
die A nordnung b eu rte ilt w erden. E ine Ü bersteuerung wird 
hingegen zw eckm äßig überw ach t durch einen K opfhörer, der 
an S telle des M avom eters anzuschließen ist.

„H am ^Spirit.“
D er Bahnhof F ried richstraße  hallt w ider vom Lärm ein- 

und ausfahrender Züge; auf dem B ahnsteig ist ein kleines 
H äuflein deu tscher K urzw ellenjünger versam m elt, die man 
drüben  in A m erika ,,Harns" nennt. D er B latthaller w irft 
einen Schw all ze rfla tte rnder W orte  über die in v erh a lte ­
nem R eisefieber p laudernden  M enschen, über die in der 
Sonne b litzenden  Schienen, auf denen in wenigen M inuten 
der H olland-E xpreß anrollen  w ird. E ine nagelneue L eder­
tasche  m it dem P h o to ap p ara t z iert unseren  Freund Lamm, 
den „A lten M ann", der als einer der bekann testen  d eu t­
schen K urzw ellenam ateure m it nim m er m üder B egeiste­
rung für die junge Bewegung w irkte. B litzender als das 
nagelneue L eder s trah lt die U ngeduld aus seinen Augen: 
„Ich fahre in die W e l t ! " . . .  Uns s teck t allen etw as im Halse- 
A uch mir, obgleich ich doch selbst einm al durch das ge­
öffnete T or schreiten  konnte, durch das der Weg in die 
große W elt führt, selbst un te r T auen und Segeln dem Lande 
der „S tars and S tripes" einen Besuch ab s ta tte te  und drüben 
m anche B rüderschaft schloß.

Ob er n ich t doch lieber einen k leinen Empfehlungsschrieb 
h inübernehm en m öchte an m einen H am -Freund Billy 2 CUQ 
in New York für alle Fälle?  E r lach t und dankt: „Ein 
rich tiger Ham ist überall in der W elt zu Hause! ; dann 
donnert das Schienentier in die Halle; ein le tz te r H ände­
druck, ein A bschiedsw ort, ein le tz tes W inken: „Old M an' 
Lamm ist auf der Reise.

E r kam  gerade zur rech ten  Zeit h inüber nach A m erika. 
Im S taa t Ohio ha tte  eben der allbekannte  Jah reskonven t der 
A m erican Radio R elay League stattgefunden, und w er von 
den alten  K am eraden der H am -B ruderschaft dazu e r­
schienen w ar, der benu tz te  die G elegenheit, auf d e r R ück­
reise dem Sitz der B undesleitung der ARRL, der am erikani­
schen K urzw ellenam ateur-O rganisation , in H artford  einen 
Besuch abzusta tten , wo ebenfalls ein H am -Fest stieg.

Es ist schw er, mit W orten  die Stimmung zu beschreiben, 
die einem derartigen  F est in A m erika sein G epräge gibt. 
W er sich als A ußenstehender w ährend einer solchen Tagung 
etw a in das H otel v e rirrt, wo die „alten  M änner ‘ tagen, der 
könn te  le ich t glauben, in ein N arrenhaus geraten  zu sein. 
Denn w as do rt an m ehr oder w eniger jungen M enschen zu­
sam m enström t, das fühlt sich w eder gewillt noch genötigt, 
seinem Hang nach fröhlicher A usgelassenheit irgendeinen 
Zwang aufzuerlegen. N icht nur, daß in W ort und Sang der 
H um or zu seinem R echt komm t, wie aus dem Festlied  des 
O hio-K onvents zu entnehm en ist; oder daß man sich nicht 
entblödet, R öhrenbruch mit Q uarzschnitzeln in  T ransform a­
torenöl auf die Speisenfolge zu setzen, eine M enükarte, die 
so lustig ist, so voll von „funktechnischen L eckerbissen", 
daß w ir sie h ier w iedergeben m öchten;

M e n ü .
T ransform atoren-Ö l 

V erroste te  A nschlußstecker 
R öhrenbruch 

G leichrichterlösung 
T ro litko te le tt mit Schw efelsäure 

Q uarzschnitzel 
H ydrom eter-K ügelchen 

L ötpaste 
K rista ll-H alter

A ber der am erikanische Ham kenn t noch ganz andere 
Effekte, um den Reiz des jährlichen V ereinigungsfestes auf 
das denkbar größte M aß zu erhöhen; w er z. B. daheim  ein 
„Zinnlieschen" (ein Ford-A uto) sein eigen nennt, der wird 
sich n icht auf die R eise machen, ohne vorher die Hupe ab ­
geschraubt zu haben, und w er ganz arm ist, der steck t 
w enigstens eine handfeste Trillerpfeife zu sich. W ie sollte 
man sich denn sonst helfen, w enn man beispielsw eise im 
d ich testen  G ewühl des F estsaales von Sehnsuchtsgefühlen 
nach einem H am -Freund gepackt w ird, der vielleicht am 
anderen E nde des Saales in drangvoll fü rch terlicher Enge 
verkeilt s itz t?  A ber wo das m enschliche Stimm organ v e r­
sagt, da hilft der G eist der T echnik: m it der A utohupe das 
Rufzeichen des E rsehnten  ein paarm al gellend durch das 
Haus gesendet — schon tön t im schönsten T rillerpfeifen­
sopran die A n tw ort durch den Ä ther. Und ist das G e­
dränge gar zu dicht, dann kann  man auf diese W eise sogar 
eine angereg te  U nterhaltung führen, w as natürlich  ers t dann 
so rech t ergötzlich ist, wenn m ehrere Harns zugleich ihrem  
H erzensdrang auf solche W eise Luft machen. Da w achen 
die „Old l in ie r "  über die Insignien des H am -Reiches: „Old 
R ettysn itch", den gegabelten  H olzknüppel, der die erste 
l a s t e  in der F aust eines Harns versinnbildlicht, und die 
„A lte Betsy", den riesigen D urchführungs-Isolator mit der 
gezackten  E isenspitze, mit der die neuen Jünger des Ordens 
un ter M orse-G etute nach strengem  Ritus feierlich zum Ham 
gew eiht w erden.

Es hat auch in A m erika N örgler gegeben, die aus solchen 
Ä ußerlichkeiten  den Schluß ziehen w ollten, daß die ganze 
A m ateurbew egung im G runde einen spielerischen C harak ter 
trage. Solchen Leuten  kann man das, was jenseits der 
F reude am heiteren  Unsinn in der A m ateurbew egung lebt, 
nicht m it W orten  zu bew eisen suchen. W ir aber, die w ir 
in uns selber fühlen, was „H am -Spirit", A m ateur-G eist, in - 
seinem tieferen  W esen bedeute t, w ir spüren das G rößere, 
das in der A m ateurbew egung lebt, in  einer B otschaft unserer 
am erikanischen K am eraden, in deren  R unde „Old M an" 
Lamm die W ahrheit seines zukunftsfrohen A usspruches e r­
lebte: „Ein Ham ist überall in der W elt zu H ause."

D ieser Brief trug neben der U n terschrift des P räsiden ten  
des am erikanischen A m ateurbundes und der In ternationalen  
A m ateur Radio Union Percy M axim u. a. auch diejenige des 
Lt. Col, C lair F oster 6 HM, der unseren Lesern aus der 
Schilderung der F ah rt der „V aterland" des G rafen L uckner 
(vgl. H eft 42 des „Funk-B astler", Ja h r  1928, S. 659) bekannt 
ist. D er Brief lau te t ins D eutsche übersetzt:

„W ir haben  m it  unserem  d eu tschen  B ru d e ram a te u r 
Dr. L am m  einen w undervo llen  A bend v e rleb t, u n d  w ir  b i t te n  
ihn, se inen  d eu tschen  A m ateu rk am erad en  un se re  besten  G rüße 
und  g u te n  W ünsche fü r  die in te rn a tio n a le  A m ateu r-ltad io - 
B ew egung zu üb ersen d en .“

W as aus diesem Freundschaftsdokum ent zu uns spricht, 
das findet seinen A usdruck  auch in den vielen kleinen 
Freundschaftsepisoden, die jeder A m ateur im V erkehr mit 
seinen F reunden aus anderen L ändern  erfährt. C lair Foster, 
der Mann, der W ochen hindurch seine N achtruhe geopfert 
hat, um die d rah tlose V erbindung m it der bedrängten  
„V aterland und dem OM DCZ aufrech tzuerhalten , ha t von 
dem H am -Fest in H artford  persönlich ein p aa r herzliche 
Zeilen an die R edaktion  des „Funk" für den OM DCZ ge­
san d t1). „Billy", der A m ateur W ill Irvin in New York 
(2 CUQ), dem OM Lamm die N achricht überb rach te , daß 
nach der H erausgabe der e rw arte ten  Sende-L izenzen auch 
der OM DCZ w ieder „an die Luft" gehen w ürde. G erade 
als diese Zeilen in D ruck gehen sollen, tra f ein Brief von 
ihm ein, aus dem w ir einige Zeilen h ier w iedergeben 
wollen:

„You rem em ber — Bobby M arx? W ell, I tuned his set 
for him — p u t up a half — w ave voltage feed H ertz (same 
as mine) and he has w orked forty-one countries! A nd 
Dick, my friend 2 A IT — he is now back  on the  air and 
will be on th e  lookout for you also. 111 b e t he w orks you 
first — and I w ill w ant to  b reak  his — neck!! — Hi! — " 
(Du erinnerst Dich an Bobby M arx? Ich stim m te seinen 
Sender für ihn ab, rich te te  eine halbw ellen-spannungs-

U In  H e ft 36 des „ F u n k “ au f S. 255, J a h r  1928, e rw äh n te n  
w ir d en  d am als  1 3 jäh rig en  A m a te u r Bob M arx , dessen k in d ­
lich -en erg isch er I n i t ia t iv e  die „V aterland .“ ih re  K u rzw e llen ­
s ta tio n  v e rd an k te .
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gespeiste H ertz-A ntenne auf [genau w ie meine], und er h a t 
m it 41 L ändern  gearbeite t! U nd Dick, mein F reund  2 AIT, 
ist je tz t w ieder an der Luft und w ird auch für Dich auf dem 
A uslug sein. Ich w ette , er a rb e ite t zuerst m it Dir, und ich 
m öchte ihm dann das G enick brechen!)

Das alles is t „H arn-Spirit", der B rudergeist der Kurz- 
w ellen-A m ateure, F.  jslc.

Z u Besuch in A m erika.
Auf der R eise nach B rasilien nahm ich ku rzen  A ufen thalt 

in N ew  Y ork und h a tte  G elegenheit, einige W -Ham s kennen 
zu lernen. Am 22, Ju li tra f ich m it K, Doty, W20V und Dr, 
B erger, W 2JV  zusam men, M ittels K abel h a tte  ich einige 
deu tsche S ender verständigt, daß w ir u n te r W20V auf 41 m 
rufen  w ürden. Um 0^00, 01,20 und 01,45 MEZ erfolgte ein 
Sam m elruf, der aber zu k e iner V erbindung führte, da der 
Em pfang ganz außerordentlich  schw ierig w ar.

Die S endestation  befindet sich in u n m itte lbare r N ähe des 
C hrysler-W olkenkratzerneubaus, wo zahllose M aschinen im 
Gang w aren, dazu komm en noch S törungen durch Hoch- und 
Tiefbahnen, Eism aschinen usw. T ro tz  d ieser S tö re r ha tW 20V  
D x-V erbindungen hergestellt. D er Sender ist, w enn m an b e ­
rücksichtig t, daß OM Doty einarm ig ist, ausgezeichnet ge­
baut, h a t R em ote-C ontrol, w ird neben  dem ein S tock-

Dr. B erger und  F ra n z  N oether.

w erk tiefer stehenden  Em pfänger ferngetastet, fern ein- und 
ausgeschaltet. Die spannungsgekoppelte A ntenne verläuft 
senk rech t am H ochhaus hinauf, das jegliche S trahlung nach 
dem  O sten abschirm t. D er Sender ist hartleygescha lte t und 
h a t e tw a 150 W atts Input,

U n ter gleichen G roßstad tschw ierigkeiten  a rb e ite t Dr. 
Berger, W 2JV , der auch k rista llg es teu e rt senden kann  und 
über gute D C-M aschinen verfügt, H, Jansen , W 2BFQ, m it 
dem ich im Ju n i vergangenen Jah res  im QSO gestanden 
hatte , kom m t e rs t im A ugust w ieder on the  air, da er um ­
gezogen ist. Seine QRA is t je tz t B ellaire auf Long Island. 
E r holte mich m it seinem  A uto ab, und w ir v erb rach ten  in 
seinem H äuschen einige schöne Stunden,

Bei den „Radio Engineering L abora to ries" h a tte  ich mich 
anläßlich eines H örberich tes bere its  angem eldet und w urde 
von den H erren  W, Hughes und F rank  G ünther, die beide 
gut deutsch  sprechen, auf das b este  empfangen. Die L abo­
ra to rien  um fassen eine Spezialfabrik  für K urzw ellengeräte; 
es w erden  Sender bis zu 1 KW  A ntennenleistung, auch für 
R undfunkzw ecke, gebaut. Die F abriksta tion , w elche in 
K assel auf 20,7 m seh r gut zu hören  w ar, ist k ris ta llges teuert 
und m acht regelm äßig T elephonietests un te r R ufzeichen 
W2XV. Zur Zeit und bis auf w eiteres w ird auf 30,2 m ge­
arbeite t, und zw ar von 08.00 bis 09.00 EST gleich 14,00 bis 
15.00 MEZ. W2XV b itte t um H örberich te  und versendet 
QSL-Briefe.

L eider w ar die Z eit zu knapp, um w eitere  Harns in  New 
York zu besuchen  und eine R eise nach H artford  ins H aup t­
q u artie r der ARRL zu m achen. M it P räs iden t K. B. W arner 
h a tte  ich ein v ierte lstündiges T elephongespräch, in  dem 
er die G rüße des D. A. S, D. bestens erw idern  läß t und die

Hoffnung aussprach, daß die L izenzverhältn isse in D eutsch­
land sich bald  bessern  mögen.

W eitere  B erichte folgen. Hope soon QSO fm PY! vy 73 
an alle F reunde.

New York, 26. 7. 29. Franz Noether. exD 4 A B N —D E 38.
*

Bericht aus der Tschechoslowakei.
Zu Beginn unserer — nun ständigen — B erichte w ieder­

holen w ir unsere D istrik tsein teilung:
1. Böhmen,
2. M ähren,
3. Schlesien,
4. Slow akei,
5. K arpathen-R ußland,

Im 1, D istrik t sind die m eisten Harns in Prag (Praha). Auf 
den V orschlag von Dr. C, Lamm hin kürzen w ir von je tz t 
ab die N am en unserer w ichtigen S täd te  wie folgt ab: Prag 
als „PRA ". Im 2, D istrik t liegt d e r Schw erpunkt in Olmütz 
(Olomone, „OLM “). Die „a lten  L eute" (2UN, 2XD) sind in 
der N ähe von Brünn (Brno, ,,BRN"). Die Schlesier sitzen in 
der Umgebung von T roppau  („O PA “). In  der S low akei in 
N eu tra  (Nitra, „NTR"). Ich glaube, daß diese von om Dr. 
Lamm vorgeschlagene A rt der QRA rech t b rau ch b ar ist, 
zumal v iele S täd te  heu te  anders heißen als auf unseren a lten  
A tlan ten  steh t. Auch ru ft sich „cq PR A " sicher besser als 
die gew ohnte „W m st“ hi! H o f f e n t l i c h  g e b e n  a u c h  
a n d e r e  L ä n d e r  i n  d e r  „C Q " i h r e  „ S t ä d t e c o d e "  
b e k a n n t .

Auf 7 MHz w ar ab Jan u ar nur se lten  DX zu m achen; ab 
und zu W ’s, sonst nur E uropa. B esonders auffällig sind die 
heurigen QRN, die im V erein mit einigen AC (!) und T3STN's 
einen Em pfang zur Pein  m achen.

Auf 14 MHz w aren  bis Ende A pril sehr gute V erhältnisse. 
Schon mit QRP gelang W AC. Häufig w ar (im Februar) 
schon ein W -Q SO  in den  Spätnachm ittagsstunden  möglich. 
Zw ischen 21 und 23 GMT kam en die S üdam erikaner oft 
sehr lau t herein, auch gelang ein solches QSO le ich ter als 
m it W 's. O zeanien w ar — besonders M itte  M ärz — am 
M orgen (bis 6.30 GMT) le ich t möglich. A uch Indien kam 
am N achm ittag le ich t heran. So w urde PK 3 AZ m it Vz W att 
oft bei uns gehört. Die zahlreichen Europa-Q SO 's auf 
14 MHz stellen  aber QRM dar, nam entlich EU, auch F hat 
noch im m er einen häßlichen RAC-Ton!

Auf 28 MHz w ar n ichts m it QRP zu m achen. 2 YD rief 
vergeblich und 3 SK bekam  n u r m it G 5 QF aus Ldn. QSO, 
w obei d ieser auf 14 MHz sand te  und empfing, hi.

A uf 3,5 MHz h e rrsch t' tiefstes Schw eigen, selbst am 
W ochenende blieben  cq-R ufe unbean tw orte t.

D ie OK-Hams sind nun fast ganz qrt.
In OK 1 h a t aa  2 seinen QRO-TX vom D rehstrom netz  b e ­

tr ieb en  und h a t einen fb-Fone. 1 RO b au t einen T P-T G  und 
zeichnet u fb-e Q SL-K arten. Sonst ist alles fast ganz QRT 
(bis auf einige Neulinge).

In  OK 2 a rb e ite te  fas t ständig  2 YD, doch b rach te  ihm der 
M ai auf eine b essere  A rt von QSO's, hi. E r e rh ie lt das e rs te  
W A C-Diplom  in OK und h a t m it seinen 12 W att ebensolche 
R eichw eiten  w ie zuvor m it 200 W att! E r sch re ib t lange 
„G esänge" über seine T B 04/1n Philips. 2 UN, 2 RM, 2 LO,
2 CM und 2 PA  sind w egen Studium  QRT. 2 ET h an tie rt mit
A pothekerflaschen und pfeift dam it „cq". 2 NY a rb e ite t
spezielle QSO’s auf k ü rzes te  D istanzen, hi.

In OK 3 is t 3 W A  nun endlich w ieder in der Luft. 3 VS 
w äh lt sich als neues CALL 30 B und a rb e ite t m it QRP drei 
K ontinente. 3 SK is t fas t ständig QRV und h a t mit seinen
3 W a tt W AC gem acht, w obei er in ZL (bei Z L 4 A O , Du- 
nedin) r  5 w ar, w as neben F 8 AXQ wohl eine der besten  
Q RP-Leistungen ist. 3 EW  is t ein unbekann te r Ham, der 
seine QRA n ich t bekann tgeben  will.

In OK 4 is t 4 QO am bekann testen , e r h a t auch fB-DX's 
und legt auf „T 9 W ITH OU T X TA L“ W ert.

In OK 5 befindet sich noch kein  Ham.
W ir m achen darauf aufm erksam , daß w ir m it dem  soge­

n ann ten  ,,S. K. E. C." n ichts zu tun  haben. A ußer 1 KX sind 
nur noch d re i oder v ier L eute bei „S. K. E. C." U nser V er­
band ist der „R. K. C.", P rag  II., Box 531.

Hans Plisch, OK 3 SK,  D E  486, RP2  4.
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